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E d i t o r i a l

UniPress? Erinnern Sie sich noch? 
Die letzte Ausgabe erschien, glaube 
ich, im Herbst 1999. M it Rektor 
Bottke und A ltrekto r Blum auf dem 
Titel -  aus Anlass des damaligen 
Wechsels in der Universitätsleitung, 
die heute, wie der Titel dieser Aus­
gabe zeigt, schon wieder nicht mehr 
dieselbe ist wie seinerzeit.

Und zwischenzeitlich? Nichts ge­
schehen an der Universität Augs­
burg, was der Nachricht w ert gewe­
sen wäre? Nichts, was man hätte 
kommentieren, wozu man hätte 
seine Meinung schreiben können? 
Schön wär’s! Oder doch eher nicht? 
Nein, es wäre natürlich gar nicht 
schön, wenn in diesen zwei Jahren 
nichts geschehen, nichts vorangegan­
gen wäre an dieser Universität!
Wenn ein neues Hochschulgesetz 
neue Rahmenbedingungen schafft 
und neue Aufgaben vorgibt und zu­
gleich der Staat seine Universitäten 
zukunfts- und high-tech-offensiv vor 
enorme strukturelle Herausforde­
rungen stellt -  wenn dann an einer 
Universität nichts los wäre, dann 
wäre das wahrlich traurig.

Wirklich schön wäre es freilich ge­
wesen, wenn bei allem, was vor- 
und vorangegangen ist, und wenn 
bei der A rt, wie, und dem Tempo, in 
dem vieles vorangetrieben wurde 
oder werden musste, auch noch 
Zeit für die Muse geblieben wäre, 
das alles nicht nur noch irgendwie 
rudimentär und trotzdem ohne Ge­
währ, dass es auch morgen noch so 
stimmt, zu „kommunizieren“ , son­
dern aus dem spannenden Stoff ne­
benbei auch noch eine ansprechen­
de, solide und aktuelle Zeitschrift zu 
machen -  aktuell in dem Sinne we­
nigstens, dass das Heft, wenn es 
denn nach einem Vierteljahr mal 
wieder erscheint, nicht komplett 
von vorgestern ist. Danach waren, 
wie gesagt, die Bedingungen nicht, 
nicht die neuen äußeren jedenfalls, 
und dann natürlich auch nicht die 
alten inneren, die sich bekanntlich ja 

keineswegs immer ganz von selbst 
an die neuen äußeren anpassen.

Und jetzt? Signalisiert diese W ieder­
auferstehungsausgabe von UniPress 
die Rückkehr zur überschaubaren 
„Normalität“ vorhochschulreforma­
torischer Zeiten? Anstatt dass w ir 
Gefahr laufen, uns heillos in der Fra­
ge zu verheddern, ob und inwiefern 
diese Zeiten „normal“ waren, halten 
w ir einfach fest, dass die Universität 
Augsburg Maßnahmen ergriffen hat, 
die den Umgang mit der neuen N o r­
malität erleichtern. Für den Bereich 
der Öffentlichkeitsarbeit, der, wie 
allenthalben beteuert w ird, durch 
gewollte Konkurrenz und geförder­
ten Wettbewerb der Hochschulen 
untereinander noch wichtiger ge­
worden sei, ist es dabei ein ganz 
besonderes Fest, dass die Universi­
tät ihrer Leitung eine neue Stabs­
stelle gegönnt hat, deren neue In­
haberin, Ulrike Koch, sich als Refe­
rentin für Außenbeziehungen um all 
die neuen Anforderungen kümmern 
soll, die sich zwar lange schon 
schleichend auf die Universitäten 
zubewegt haben, die aber erst in 
den letzten zwei, drei Jahren unter 
einem etwas diffus gefassten „Mar- 
keting“ -Begriff auch ins Bewusstsein 
deutscher Universitäten vorgedrun­
gen sind. In dieses weite Feld gehört 
alles, was sich hinter Schlagworten 
wie „Alumni“ , „Sponsoring“ , „Ca- 
reer Service“ oder „Merchandising“ 
etc., etc. verbirgt, bis hin zu Aufga­
ben wie Veranstaltungsorganisation 
und Messebeteiligungen, die zwar 
nicht neu sind, aber sowohl vom 
Umfang her als auch hinsichtlich der 
Ansprüche an Qualität und Profes­
sionalität nicht mehr nebenbei zu 
erledigen sind.

„Viel zu viel für eine einzige Frau auf 
einer einzigen Stelle!“ Wenn Sie das 
meinen, haben Sie Recht. Und den­
noch ¡stein Fortschritt unverkenn­
bar, wenn man bedenkt, dass all dies 
bislang von den bisherigen drei 
Stabsstellen im Rektoramt, im Aka­

demischen Auslandsamt und im Re­
ferat für Presse- und Öffentlichkeits­
arbeit irgendwie mit erledigt oder in 
Angriff genommen werden sollte.

Vier statt drei: Auch wenn die Rech­
nung, dass je d e /r von denen jetzt 
nur noch zu 75% ausgelastet sein 
wird, natürlich nicht aufgeht, immer­
hin schafft die Referentinnenver­
mehrung ein bisschen Luft, und die 
soll in der Pressestelle zur Reanima­
tion von UniPress genutzt werden.

Dass die Zeitschrift im Laufe der 
letzten beiden Jahre von der einen 
oder dem anderen ein wenig ver­
misst und dies in letzter Zeit auch 
immer mehr artikuliert wurde, sollte 
Motivation genug für den Neuanfang 
sein. Und wenn schon Neuanfang, 
dann gleich richtig: Zum neuen Lay­
out ist nicht viel zu sagen, da müs­
sen Sie selbst entscheiden. Dass Sie 
kaum Anzeigen im Heft finden, wird 
(„leider“ sagen die einen, „hoffent­
lich“ sagt die Haushaltsabteilung) 
nicht so bleiben, aber m it der 
Tendenz zum Anzeigenblatt, die die 
„alte“ UniPress zuletzt zeigte, ist 
definitiv Schluss, versprochen!

Wirklich neu ist, dass UniPress nicht 
mehr, wie es früher war oder hätte 
sein sollen, viermal pro Jahr erschei­
nen wird, sondern künftig sechsmal, 
und zwar jeweils Anfang Januar, 
dann zum Beginn des Sommerse­
mesters Mitte April, dann Anfang 
Juni und Anfang Juli, und die letzten 
beiden Ausgaben des Jahres kom­
men schließlich M itte Oktober -  
zum Start des Wintersemesters -  
und Anfang Dezember. So jedenfalls 
haben w ir es uns vorgenommen.
Dass wir den Veranstaltungskalender 
UniPresslnfo als eigenständige Publi­
kation abgeschafft und als Veran­
staltungsteil in UniPress integriert 
haben, wird uns nötigen, zu unserem 
Vorsatz zu stehen.

Viel Vergnügen m it dieser UniPress- 
Ausgabe und m it der nächsten (in 
der w ir Ihnen u. a. alle an der 
Universität neuen bzw. bis zu zwei 
Jahre alten Gesichter vorstellen 
wollen) und m it allen, die folgen 
werden, wünscht Ihnen
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_ neue 
P rorektor en
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Der mathematische Wirtschaftswissenschaftler Opitz und der Romanist 
Scheererfolgten zum 1. Oktober 2001 auf den Physiker Eckern 
und den Theologen Heinz Die Wirtschaftspädagogin Aschenbrücker 
wurde bereits zum 1. April 2001 als Nachfolgerin des Althistorikers Gottlieb ins 
Leitungsgremium gewählt
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Wie Aschenbrücker, die bei ihrer 
Wahl am 7. Februar eine breite 
Zustimmung von zwanzig Ja- bei 
sechs Nein-Stimmen und zwei 
Enthaltungen erhielt, wurden 
auch Opitz und Scheerer jeweils 
bereits im ersten Wahlgang ge­
wählt. Opitz erhielt 26 von 29 
abgegebenen Stiminen bei einer 
M d  g.qrTK UIiV /«-< f  r.> • >1 l 
c^n tu.' Sch„ci„' w U c '’en 2- 
Mitahcd^f dw. Ei AL IU  rt^n 8c- 

nats, jeweils zwei stimmten gegen 
ihn, zwei enthielten sich (bei 28 
abgegebenen Stimmen).

Im fünfköpfigen Leitungsgre- 
mium ist Aschenbrücker jetzt für 
den Bereich Forschung und wis­
senschaftlicher Nachwuchs zu­
ständig, Opitz betreut das Gebiet 
Struktur und Entwicklung und 
Scheerer kümmert sich um die 
Belange der Lehre und der Stu­
dierenden.

ju r Person:
P ro f .  D r . K a r in  
A s c h e n b r ü c l ie r

Karin Aschenbrücker hat nach 
einem BWL-Studium an der 
Fachhochschule Fulda (1978 - 
1982) an der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität in Frankfurt 
am Main Wirtschaftschaftspäda­
gogik studiert (1982 - 1985). Wäh­
rend ihres Studiums war sie im 
außeruniversitären Bereich in der 
Arbeitsverwaltung sowie in der 
Verkaufsförderung (u. a. für die 
Firmen Sony, Levi's und Opel) 
tätig. Als Diplom-Handelslehre- 
rin wurde sie 1986 wissenschaftli­
che Mitarbeiterin an der Frank­
furter Professur für Wirtschafts- 
pädägögikZDidaktik der Wirt­
schaftswissenschaften. Die Pro­
motion zum Dr.rer. pol. mit einer

Arbeit „Zum Verhältnis von Be­
rufs- und Wirtschaftspädagogi­
scher Theorie und Personalent­
wicklung“ schloss sie 1990 am 
Fachbereich Wirtschaftswissen­
schaften der Johann Wolfgang 
Goethe-Universität ab. Im Feb­
ruar 1997 erhielt sie hier auch für 
ihre 'Habilitationsschrift „Wirt­
schaftliche Bildung -  Analyse 
eines Leitbegriffes und fachdi­
daktische Reflexion“ die Lehrbe­
fugnis in Wirtschaftspädagogik.

Während der Habilitationsphase 
absolvierte die Wirtschaftspäda­
gogin in den Jahren 1992/93 und 
1996 mehrere Forschungsaufent­
halte in den USA, u. a. an der 
California State University San 
Bernadine und an der Harvard 
University Cambridge. Bereits 
kurz vor der Habilitation über­
nahm sie zum 1. November 1996 
vertretungsweise die Professur 
für Didaktik der Arbeitslehre an 
der damaligen Philosophischen 
Fakultät I der Universität Augs­
burg, zu deren Inhaberin sie 
schließlich im Juli 1998 ernannt 
wurde.

Prof. Aschenbrücker ist Mitglied 
in der „Schmalenbach-Gesell­
schaft Deutsche Gesellschaft für 
Betriebswirtschaft e. V., Köln und 
Berlin“, in der „Deutschen Ge­
sellschaft für Erziehungswissen- Ei
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schäften, Berlin“ und in der Lehrstuhl für Wirtschaftstheorie
R ..Frankfurter Wirtschaftswissen- und Ökonometrie vertrat. 1971
v schaftlichen Gesellschaft e. V.. wurde Opitz als Ordentlicher

s |  Fi-;nkfurf \L" Für ihre AvJgaben l nitcrsilalsprofcssor fü:’Wirt­
in der - o:: r Smbst'.er- sch und Operation«
wahung kann «ic auf b .w . . - . :  U.-,. . : ,-.n .... UniveiMtiit Inn«-
Ommig zu ... - neiicn. die sic in druck r i w . r .  von J. beiden 
ihrer zweijährigen Amtszeit als Ai . t  die er im »oigemiro Jahr
stUhcrtreu-nde l - ob .w tr  a;g- erhielt, iehm.e er de njenig r an

7 te Ende und ;U 1 die i a n .ro :.:  Bern ab und , . ..
m . - e . (seit 'ürttn jer le d«mieiiigen auf einen Lchr-
-r Universität Augsburg sammeln Stuhl des Instituts für Entschei-
□ könnte. \ r ; e dungstheorie lind Unternehmens-

• forschung der Universität Karls-
Z u r  P e rso n fB u ju B  
Ä O fm Ä O fO ttO c

Professor Opitz ist seit über 23 
Jahren Inhaber des Lehrstuhls 
Mathematische Methoden der 
Wirtschaftswissenschaften mit 
den Studienschwerpunkten Pla­
nung und Entscheidung. Daten­
analyse und Statistik, Informa­
tionsmanagement und Marktfor­
schung am Institut für Statistik 
und Mathematische Wirtschafts­
theorie der Augsburger Wiso- 
bzw. -  jetzt -  Wiwi-Fakultät. in 
der akademischen Selbstverwal­
tung hat er als Bau- und Raumbe- 
auttragter ¡seit 1980). als Dekan 
I :9s4 9?) und al« Kapazitatshe- 
auttragter (seit 19921 seiner Fa­
kultät sowie als Mitglied der 
Ständigen Sena tskommisSiOh für 
Haushalts- und Bauarigeiegehhei« 
ien (seit 1998) längjährige Erfah­
rung gesammelt. b c l i ■ i i

1939 in Deggendorf geboren, stu­
dierte Opitz von 1959 bis 1965 an 
den Universitäten München und 
Saarbrücken Mathematik, Wirt­
schaftswissenschaften und Physik. 
Nach dein Diplomabschluss in 
Mathematik war er Wissenschaft­
licher Assistent am Institut für 
Matheinatische Statistik und am 
Institut für Unternehmensfor­
schung der Universität Karlsruhe 
(1966-70). 1969 promovierte er an 
der Universität Saarbrücken zum 
Dr. rer. nat., ein Jahr später be- : 
reits folgte die Habilitation an! 2 2
L-; F ..s. it a ' rur 33 o tw h.itw v w 

-en '.chatun  der U m ieiM tel 
K crSruhc, irt der er ;«">< J c n 

ruhe, den er bis zur Berufung 
nach Augsburg sechs Jahre lang 
innehatte. In dieser Zeit war 
Opitz u. a. Dekan der Karlsruher 
Fakultät für 33’irtschaftswissen- 
schaften ( 1975-77) und zugleich 
von der Deutschen Forschungsge­
meinschaft mit dem Projekt "Ta­
xonomische Modelle und ihre 
Anwendung in der Marktfor­
schung" beauftragt.

Nach der Übernahme des Augs­
burger Lehrstuhls nahm Opitz in 
der ersten Hälfte der 80er Jahre 
Gastprofessuren an den Univer­
sitäten Lissabon und Ilmenau so­
wie an der U.B.C. in Vancouver; 
Kanada wahr. Einen Ruf auf eine 
Professur für Statistik und Ma­
thematische Methoden der Wirt­
schaftswissenschaften der Univer­
sität der Bundeswehr Hamburg » 
lehnte er 1987 ab. Zü d  ̂
ßeren Projekten, die Opitz in den 
90er Jahren bearbeitet hat, zählen 
„Mathematische Dependenzmo- ■ 
delle in der Marktforschung bei 
nichtmetrischen Daten“ (DFG, 
1994-97) und „Evaluation of In­
struments of the European 
Union regarding their Contribu­
tion to Sustainable Environment 
and Agriculture in the Alps : 
(SUSTALP)“ (European Com­
mission, Directorate-General XII, 
1997-99). Derzeit konzentiwrt 
Opitz sich in der Fc 
M ifh'A n dvi Datenanahso. m«- 
heronderc aut die Behandlung 
fehlender Daten, auf qualitative 
Daten, große Datenmengen. Data 
Mining sowie auf Anwendungen 
in Markt- und Meinungsforschung 
und in der strategischen Planung.

Seine Publikationsliste verzeich­
net neben drei Monographien zur 
Datenanalyse in der Marktfor­
schung und drei mathematischen 
Lehrbüchern für Ökonomen (ei­
nes ,w . ■ - in der ein weiteres

B s i-a g e  M S  ■ • Bei O .c .e  '•

Operation« Rocateh und Daten-

Z u r  P e rso n :
P  re» f . - ! I )  r, The» m a s
Mw S c h a e re r  »»- ) ■

Der zehn Jahre jüngere, in Lü­
beck geborene Literaturwissen­
schaftler Prof. Dr. Thomas M. 
Scheerer ist seit Oktober 1984 an 
der Universität Augsburg Profes­
sor für Hispanistik unter beson­
derer Berücksichtigung der La­
teinamerikanistik bzw. -  seit 1988 
-  für Romanische Literaturwis­
senschaft unter besonderer Be­
rücksichtigung Spaniens und La­
teinamerikas. Mit den Erfahrun­
gen. die er als Phil. H-Dekan 
(1996-98). als Senatsmitglied (seit 
1998), als C'orstandsmitglied des 
Instituts für Europäische Kultur­
geschichte (seit 1997) und als 
Geschäftsführender Direktor des 
Instituts für Spanien- und Latein­
amerikastudien (seit 1987 mehr­
fach im Turnus) in der akademi­
schen Selbstverwaltung gesammelt 
hat, ist er für das Prorektorenam­
tes gut gerüstet.

Scheerer studierte von 1968 bis 
1971 in Köln Romanische Philo­
logie und Germanistik: er war 
wahrend dieser Zeit (19r>9 70 I 
Stipendiat des Deutsch-Französi­
schen Jugcndwetk« in Clermont- 
Ferrand (Frankreich! und promo­
vierte bereit« 1973 in Bonn in den 
Fachern Romanische Philologie 
(Franzo'isch und Ahprovenza- 
lisch). Spanische Literatur und 
Neuere Germanistik, wobei «eine 
Arbeit mit Jem Fakult.itsprei« für 
hervorragend« Di«««-rt ttnmzn 
ausgezeichnet wurde. Anschlie­
ßend arbeitete er als 3Vi«sen- 
«chattbcKr As«i«tent um Rom.i-

1



N e u i g k e i t e n

nischen Seminar der Universität 
Bonn und legte 1975 hier das 
Staatsexamen in den Fächern 
Deutsch und Französisch mit Aus­
zeichnung ab. Ein DFG-Habilita- 
tionsstipendium ermöglichte 
Scheerer 1978/80 Forschungsauf­
enthalte in Madrid und Barce­
lona. ’’Studien zum sentimentalen 
Unterhaltungsroman in Spanien” 
lautet der Titel der Schrift, mit 
der er sich 1981 dann an der Uni­
versität Bonn im Fach Romani­
sche Philologie habilitierte.

Nach der Habilitation vertrat 
Scheerer bis zur Berufung nach 
Augsburg Lehrstühle in Heidel­
berg, Duisburg und Saarbrücken. 
Einen Ruf auf einen Lehrstuhl y 
für Hispanistik an der Universität 
Gießen lehnte er 1990 ab. 1986 
war er Gastprofessor am Institute 
de Letras der Katholischen Uni­
versität Santiago (Chile): Chile 
und v. a. Spanien waren in den 
letzten Jahren auch Ziele mehre­
rer Forschungsaufenthaite Schee­
rers. der 1991-93 Mitglied im Vor­
stand und 1993-95 Vorsizender 
des Deutschen Hispauistenver- 
bandes (DHVj war und in dieser 
Funktion 1993 auch den deut- 
scheh Hispanistehtäg in Augsburg 
organisierte.

In Forschung und Lehre konzen-' 
tnert Scheerer sich insbesondere 
auf die: spanische Literatur (vor- ■ 
•wiegend des 19. und 20.Jahrhun­
derts) und auf die lateinamerika­
nische Gegenwartsliteratur, wobei 
er punktuell die Literaturen Por­
tugals und Frankreichs mit ein­
bezieht. Besondere Schwerpunkte 
dabei sind die bibliographische 
Dokumentation der gesamten la­
teinamerikanischen Literatur so­
wie die Lexikographie der roma­
nischen Gegenwartsliteraturen. 
Er widmet sich darüber hinaus 
Fragestellungen der Vergleichen­
den Literaturwissenschaft sowie ■ 
der Europäischen Kulturgeschich­
te urd wt im Gradiert Unk.‘lieg 
"Wisscnsfeidet der NLu 
Instituts für Europjiwh 
geschieht. beteiligt.
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Der neue Kanzler - 
ein alter Bekannter
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Erfreue sich auf die Aufgaben, 
die ihm bevorstünden, hat er ge­
sagt, als er von seiner Ernennung 
erfuhr, und er sei fest d 
überzeugt, dass es zu einer guten 
Zusammenarbeit mit allen Ange­
hörigen der Universität kommen 
werde. Dass e r -  seit nunmehr 

sieben Monaten im Amt -  »eine 
Erwartung bestätigt sieht, über­
rascht nicht: Fraglos kam und 
kommt es dem 42-jährigen, in der 
Nähe von Mindelheim geborenen 
Juristen ebenso wie der Univer­
sität selbst zugute, dass er letzte­
re seit gut elf Jahren in- und aus­
wendig kennt.

Zimmermann, der von 1979 bis 
1986 an den Universitäten Passau 
und Angers (Frankreich) Rechts­
wissenschaft studiert hat und 
nach dem Referendariat zunächst 
wissenschaftlicher Mitarbeiter an 
der Juristischen Fakultät der Uni­
versität Passau, dann freier Mit­
arbeiter in einer Anwaltskanzlei 
war, wurde im Juni 1990 als EG- 
Referent an der Universität 
Augsburg eingestellt und zugleich 
mit der Vertretung der Leitung 
der Abteilung für Planung, For- 
schug und Dokumentation be­
traut. Nach einer Abordnung an 
das Informationsbüro des 
Freistaats Bayern in Brüssel 
wurde ihm 1993 die Leitung der 
Abteilung für Akademische An-
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gelegenheiten und Rechtsangele­
genheiten übertragen sowie die 
Vertretung des Leiters der Perso­
nalabteilung im Bereich „Grund­
sätzliche Angelegenheiten des 
Personalwesens“. Parallel zu die­
sen Aufgaben bildete sich Zim­
mermann primär in der Personal­
führung und im Controlling fort.

Die Gewährleistung der Anschluss­
finanzierung der HTO-Projekte 
sieht der neue Kanzler als die ak­
tuell wohl größte Herausforde­
rung. die sich der Universität und 
ihm stellt. Angesichts der generell 
angespannten staatlichen Haus­
haltslage und des Wettbewerbs 
der Hochschulen um die knappen 
staatlichen Ressourcen sieht Zim­
mermann allgemein in der inter- 
wie inneruniversitären Mittelver­
teilung ein zentrales Gebiet, dem 
sein besonderes Augenmerk zu 
gelten hat: „Angesichts der ge­
setzlich vorgesehenen leistungs- 
und belastungsbezogenen interu­
niversitären Mittelverteilung gilt 
es. diese unter Wettbewerbs­
gesichtspunkten weiterzuentwi­
ckeln und dabei die unterschiedli­
chen Ausstattungen und spezifi­
schen Fächerstrukturen der ein­
zelnen Universitäten zu berück­
sichtigen." Bei der inneruniver­

sitären Mittelallokation sei konse­
quent zu prüfen, ob der Mittelein­
satz jeweils den Planungs- und 
Profilierungszielen der Universi­
tät entspricht.

Als zweites großes Feld im Be­
reich seiner Aufgaben nennt Zim­
mermann „die Situation und die 
Perspektiven der Universitätsver­
waltung, deren leitender Beamter 
der Kanzler ist“: Ausgangspunkt 
für das Handeln der Universitäts­
verwaltung sei weiterhin die Ser­
viceorientierung. Die Mitarbeite­
rinnen und Mitarbeiter wirkten 
engagiert daran mit, gute Rah­
menbedingungen für Forschung 
und Lehre zu schaffen. In einem 
kontinuierlichen Prozess gelte es, 
stetig an Optimierungen zu arbei­
ten. Komplementär dazu werde er 
aber auch einfordern, „dass die 
Leistungen der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter von deren Adres­
saten anerkannt werden.“

Man dürfe in diesem Kontext 
nicht die Augen davor verschlie­
ßen, dass die Verwaltung und der 
Zentralbereich der Universität 
Augsburg insgesamt -  auch im 
Vergleich mit anderen bayeri­
schen Universitäten -  seinerzeit 
sehr „schlank“ konzipiert worden 

seien und es dementsprechend 
heute keinen „Speckgürtel“ gebe, 
mit dem man eine unentwegte 
Mehrung von Aufgaben auffangen 
oder gar weitere Stellenstrei­
chungen verkraften könnte. Um 
so wichtiger werde es sein, konti­
nuierlich an der Modernisierung 
und Optimierung der Verfahrens­
abläufe zu arbeiten, zugleich aber 
angesichts des anstehenden Ge­
nerationswechsels in der Verwal­
tung darauf zu achten, dass 
erworbenes Know how erhalten 
bleibt -  „nicht im Sinne eines das 
haben wir schon immer so 
gemacht, sondern im Interesse 
einer Weitergabe effizienter 
Strukturen und Arbeitsabläufe“.

Und was, Herr Zimmermann, 
werden Sie machen, wenn Sie sich 
nicht gerade um effiziente Ar­
beitsabläufe, leistungsbezogene 
Mittelverteilungen oder um die 
Kunst der Gegenwart und Ihre 
Söhne kümmern? „Ich bin seit 
über zwanzig Jahren passionierter 
Bayern2Radio-Hörer. Man er­
fährt -  sauber recherchiert -  Din­
ge aus allen wichtigen Bereichen, 
besonders aus Kunst, Kultur und 
Wissenschaft. Das ist ein bisschen 
wie Universität, nur: Radio hören 
kann man auch nebenbei.“

TOP 5: Vorbereitung der Raumverteilung im Neubau für die Philosophischen Fachbereiche und für Katholi­
sche Theologie [...] Der Baubeauftragte der Katholisch-Theologischen Fakultät bittet, von den vier innen lie­
genden Räumen, die dem Fachbereich zugewiesen werden sollen, den Doppelraum auch für andere Fachbe­
reiche vorzusehen und im Ausgleich dafür ein bis zwei belichtete Räume auf der Ebene drei oder vier für 
den Katholisch-Theologischen Fachbereich zusätzlich vorzusehen. Der Vorschlag des Vorsitzenden, die Fach­
bereiche Katholische Theologie und Philosophie II zu bitten, sich zunächst über den Austausch eines nicht 
belichteten Raumes im Bereich des Katholisch-Theologischen Fachbereichs gegen den Raum 4019 zu einigen, 
wird zur Kenntnis genommen. [... Die Dekanin] des Erziehungswissenschaftlichen Fachbereichs trägt Beden­
ken gegen den Zuschnitt einiger Lehrräume vor. Nach ihren Ausführungen bedeuten die Grundrisse eine E r­
schwerung des angestrebten didaktischen Erfolges. Weiter führt sie aus, daß zur Unterbringung von didakti­
schen Materialien Wand- und Einbauschränke notwendig seien. Der Wunsch [...] wird von der Kommission 
zur Kenntnis genommen. {...] Der Vorsitzende teilt sodann ein Schreiben des Philosophischen Fachbereichs I 
mit, in dem die vorgeschlagene Aufteilung der Personalräume abgelehnt wird. In der folgenden, eingehend 
geführten Diskussion kommt in der Kommission keine Einigung über die Verteilung der Personalräume auf 
die Fachbereiche zustande. Ein Beschluß wird nicht gefaßt.
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Kanzlerabschied nach 31 Jahren:

^der^Ara D r .  K Ö N e T

A m  1. A p ril 1970 w urde d er dam als 3 2 -jä h rig e  O b e rre g ie ru n g s ra t  D r. D ie te r  K ö h le r  aus d e r H o c h s c h u l­
und K unstabteilung des Bayerischen S taatsm in isterium s fü r U n te r r ic h t  und  K u ltu s  an d ie  zum  1, Ja n u a r  
1970 geg rü nd ete , also e x a k t drei M onate  a lte  U n iv e rs itä t  A u g s b u rg  v e rs e tz t  und e in  h a lb e s  Ja h r sp ä te r , 
am  1, O k to b e r 1970, aufV orsch lag  des G ründungspräsidenten P ro f. Dr. L o u is  P e rrid o n  zu d e re n  e rs te m  
K an zler b es te llt. Dies w a r der Beginn einer A m ts z e it, die nach 31 Jahren  am  30. A p r i l  2001 e n d e te . V ie r  
Tage vorher, am  26. A p ril,  verabschiedete die U n ive rs itä t Augsburg ih re n  e rs te n  und bis dah in  e in z ig e n  
K an zle r in den Ruhestand.

Kein Zw eiter hat die U niversität 
Augsburg und ihre bisherige E n t­
wicklung an so entscheidender 
Stelle und in solcher K ontinuität 
m itgestaltet wie der gebürtige 
Leipziger D ieter Köhler, der nach 
der Ü bersiedlung in die B undes­
republik  im Jahr 1950 Augsburger 
wurde, 1956 am H um anistischen 
Gymnasium bei St. A nna A bitur 
m achte, mit einem  Bayerischen 
Staatsstipendium  für besonders 
B egabte dann an der LMU M ün­
chen das Studium der R echtsw is­
senschaften aufnahm , 1961 die 
erste, 1965 die zweite juristische 
S taatsprüfung absolvierte, im sel­
ben Jahr an der LMU zum D r. 
jur. prom ovierte, um sich -  nach 
insgesamt fünf w eiteren Jahren 
bei der Regierung von O b e r­
bayern, beim L andratsam t E bers­
berg und im M ünchner K ultusm i­
nisterium  -  auf das ..P ion ierpro­
jek t R eform universität Augsburg" 
einzulassen.

Als Köhler zum 1. A pril 1970 sei­
nen Dienst ..an der U niversität 
Augsburg" an tra t, trat e r  m ehr 
oder weniger ins Leere: In einem 
„R ennen gegen die Z e it"  (wie die 
Augsburger A llgem eine tite lte) 
galt es zunächst, die rud im en tär­
sten Voraussetzungen für die auf 

den 1. O ktober 1970 term inierte 
Aufnahme des L ehrbetriebs an 
der W irtschafts- und Sozialwis­
senschaftlichen G ründungsfakul­
tä t zu schaffen: Durch die A nm ie­
tung von Provisorien am Standort 
Memminger Straße und durch de­
ren zw eckentsprechenden Umbau 
musste die räum liche U n te rb rin ­
gung gesichert werden, zumindest 
in den essentiellen B ereichen 
Studentenverw altung. Personal 
und H aushalt/Beschaffung waren 
die Ansätze zu einer U niversitäts­
verwaltung aufzubauen und zu­
gleich verlangten neben der Ver­
waltung auch bereits die ersten 
W iSo-Lehrstühle sowie die B ib­
liothek nach einer e rs ten  A usstat­
tung.

Dieses R ennen wurde gewonnen: 
Nach Aufnahme des L ehrbetriebs 
Mitte O ktober 1970 mit 190 S tu­
dierenden und 14 Professoren 
konnte man sich verstärkt der 
Arbeit an rechtlichen und S at­
zungsfragen widmen, wobei K öh­
ler ..verschiedenste W iderstände" 
bei der D urchsetzung der R e­
form vorstellungen (z. B. P räsi­
dialsystem. Präsidialausschüsse, 
zentrale B etriebseinheiten) sowie 
zeitaufw endige hochschul pol iri­
sche und rechtliche D iskussionen 

um die Autonomie der U niversi­
tä t im G ründungsstadium  und um 
die P aritäten  in den A kadem i­
schen G rem ien in E rinnerung 
hat.

Köhler e rinnert sich auch daran, 
dass Hochschulwahlen zu dieser 
Z eit noch spannend waren und 
man es bei der ersten sogar mit 
einem anfänglichen Boykott der 
Studierenden und M itarbeiter zu 
tun hatte: oder dass die erste P rä­
sidentenw ahl angefochten wurde 
und er deswegen für die U niversi­
tä t prozessieren musste (und e r­
folgreich dabei war): oder dass 
die vom M inisterium als R echts­
verordnung erlassene vorläufige 
Verfassung der U niversität G e­
genstand heftiger A useinander­
setzungen war. die ihn nicht uner­
heblich beanspruchten. Aber auch 
das Spektrum der sonstigen H er­
ausforderungen. mit denen es der 
Verwaltungschef in den frühen 
70er Jahren zu tun hatte, war 
denkbar breit und vielfältig. Auf 
Köhlers Agenda standen u. a. die 
prim är auf Bau- und S truk tu rp la­
nung konzentrierte M itarbeit im 
S trukturbeirat für die U niversität 
Augsburg: der Aufbau der K atho­
lisch-Theologischen Fakultät bei 
paralleler Abwicklung der Philo-

1 /  D e z e m b e r  2 0 0 1
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.:.>  S t i L i s l j r b c i o i t c '  r  d ie  i m -

p u - d e r  . ■••. i tim

die Einrichtung eines weiterbil­
denden Kontaktstudiums: der 
Ausbau der Universitätscerwal­
tuns (u. a. Rechtsreferat und 
Technisches Referat) und die Er­
richtung zentraler Betriebsein­
heiten (Sponzentrum. Rechen­
zentrum, Hochschuldidaktisches 
Zentrum. Zentrum für Studien- 
und Konfliktberatung und Spra­
chenzentrum): und nicht zuletzt 
die Sicherung der Finanzierung 
der Universität sowie insbesonde- 

dem neuen Campus im Süden 
Augsburgs aufgenommen werden, 
auf dem heute fast alle Einrich­
tungen der Universität vereinigt 
sind, Durch seine Überzeugungs­
arbeit gegen einen innerstädti­
schen Standort und durch seine 
Mitwirkung an der Vorbereitung 
eines städtebaulichen Wettbe­
werbs für das dann seit Beginn 
der 80er Jahre entstandene „Uni­
versitätsviertel“ hatte Köhler we­
sentlichen Anteil daran, dass am 

ralbereich (Mensa. Rektoratsge­
bäude. Zctitralbibliothek I.

Neben den Bauprojekten waren 
es die Bemühungen um die innere 
Konsolidierung und Organisation 
(Grundordnung, interne Mittel­
verteilung. Ausbau der Verwal­
tung etc.) sowie um angemessene 
Stellen- und Sachmittelvolumina, 
die Köhler -  als Kanzler nicht 
nur Mitglied des Senats und der 
Versammlung, sondern von Be-
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ginn an auch Vorsitzender der 
Ständigen Kommission für Haus­
halts-. Bau- und Raumangelegen­
heiten -  in erster Linie in An­
spruch nahmen. Daneben setzten 
in den späten 70er Jahren bereits 
die ersten Vorbereitungen für die 
Errichtung von Naturwissenschaf­
ten an der LnivciMtät Augsburg 
ein. Während Bemühungen um 
eine klinische Akademie scheiter­
ten, konnte 1981 die Mathematik 
als erste naturwissenschaftliche ’: 
Disziplin etabliert werden. Der 
Auf- und kontinuierliche Ausbau 
der Mathematisch-Naturwissen­
schaftlichen Fakultät -  über die 
Physik bis hin zur Materialfor- ; 
schung und der Informatik in 
jüngster Vergangenheit -  war 
eine weitere zentrale Herausfor­
derung, die Köhler durch die 
zweite Hälfte seiner Amtszeit

Parallel hierzu und zu den Anfor­
derungen, die die enorme Über­
lastsituation der frühen 90er Jah­
re in Sachen Krisenmanagement 
und Improvisationsgeschick mit 
sich brachte, bedurfte es eines 
enormen Engagements und konti­
nuierlicher Hartnäckigkeit, um 
die räumliche Zusammenführung 
der zum Großteil noch in Provi­
sorien untergebrachlen Fakultä­
ten bzw. Fächer auf dem Campus 
voranzutreiben. Ein en ter Etap­
pensieg war rhit der Fertigstel­
lung der Sportstätten, des WiSo- 
Hörsäalzentrüms sowie des Ge­
bäudes für das Mathematik-Insti­
tu t und das Rechenzentrum er­
reicht, in einer zweiten Etappe 
könnte mit den Physik-Gebäuden 
sowie mit den Fakultätsgebäuden 
WiSö und Jura der Campus vor­
läufig vollendet werden. Unter 
keineswegs immer leichten Be- 
dinguhge und mit Ausnahme 
eine, Zentrums von Kunst und 
MUMI h itd ic  l'nn-.M 'tj’ Augs­
burg am Ende der Amtszeit ihrvv 
ersten Kanzlers baulich alks er­
reicht, was sie sich reaHsöAcher- 
weise wünschen konnte.

Soweit dies in komplexen Zeiten 
der Reformen überhaupt möglich 
ist. hinterlässt Dr. Dieter Köhler 
geordnete Verhältnisse und ein 
tragfähiges Fundament, auf dem 
sein Amtsnachfolger Alois Zim­
mermann weiterbauen kann. Ein 
unschätzbarer Dienst, den Köhler 
der Universität noch kurz vor sei­
nem Abschied erwiesen hat, ist 
die von ihm in der gewohnt be­
sonnenen. auf Konsens zielenden 
und unspektakulären Art erledig­
te Mammutaufgabe, die Personal­
ausstattungen neu zu regeln und 
mit den Professorinnen und Pro­
fessoren neue Berufungsvereinba­
rungen über diese Personalaus­
stattungen für die Zeit nach dem 
l? Oktober 2001 abzuschließen.

Aber nicht nur dafür dankte ihm 
Rektor Bottke bei der festlichen 
Abschiedsfeier am 26. April I 
persönlich und stellvertretend für 
alle Angehörigen dei Universität. 
Neben Bottke würdigten hier 
auch Ministerialrat Ziegerer für ' 
das Bayerische Staatsministerium 
für % ¡-.senschalt. Forschung und 
Kunst. Thomas A. H. Schöck, 
Kanzler der Friedrich-Alexander- 
Universität Erlangen-Nürnberg 
und Bundessprecher der Kanzler: 
der Universitäten der Bundesre­
publik Deutschland, Dr. Manfred 

Scholz, der Vorsitzender der Ge­
sellschaft der Freunde der Uni­
versität Augsburg e. V und zu­
gleich des Hochschulrates der 
Universität Augsburg, sowie Jo­
hann Mayr, der Vorsitzendei des 
Personalrates der Universität 
Augsburg, das Werk ..Universität 
Augsburg“, dem Dr. Dieter Köh­
ler die Hälfte seines bisherigen 
Lebens gewidmet hat.

Einschließlich des Festvortrags 
über „Umweltschutz im freien 
Markt“, den Prof. Dr. Reiner 
Schmidt, u. a. durch langjährige 
Zusammenarbeit im Vorstand der 
Augsburger Universitätsstiftung 
mit Köhler verbunden, zum Fest­
akt beisteuerte, ist dieser mittler­
weile als Heft 44 in der Reihe 
„Augsburger Universitätsreden“ 
dokumentiert. „Das Amt des 
Kanzlers wird schwierig bleiben“, 
lautet der Titel dieses Bandes - 
ein Zitat aus dem Grußwort des 
Hochschulratsvorsitzenden, das 
Köhler in seiner eigenen Ab­
schiedsrede wieder aufgenommen 
hatte -  kommentiert mit der lapi­
daren Bemerkung: „Dr. Scholz 
hat Recht“.

UniPress
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Knapp 16%

als im Vorjahr
A nteil der ausländischen 
Studierenden je tz t über 11% | Von den Studienanfängern 
kommen sogar 15,6% aus dem Ausland

D e r a llg e m e in e  T re n d  w ie ­
d e r d e u t lic h  z u n e h m e n d e r  
S tu d ie re n d e n z a h le n  is t im  
W in te r s e m e s te r  2 0 0 1 /0 2  
auch an  d e r  U n iv e r s itä t  
A u g sb u rg  d e u tlic h  d u rc h g e ­
schlagen  2 .2 5 0  S tu d ie n a n fä n ­
g er -  15,7%  m e h r  als im  V o r ­
ja h r  -  fü h re n  zu  e in e r  d e r ­
z e itig e n  G e s a m tz a h l von  
12 .360  S tu d ie re n d e n , das 
sind 522  o d e r  4 ,4%  m e h r  als 
im  V o r ja h r . Bei d en  S tu d ie n ­
a n fä n g e rn  is t d e r  A n te i l  d e r  
A u s lä n d e r von 14,3%  a u f 
15,6%  g e s tie g e n  (in s g e s a m t  
4 6 6 ), d e r  A n te i l  d e r  a u s lä n ­
d ischen  S tu d ie re n d e n  an den  
S tu d ie re n d e n  in s g e s am t h a t 
sich e n ts p re c h e n d  vo n  10,0%  
im  V o r ja h r  a u f  j e t z t  11,1%  
e rh ö h t . D e r  F ra u e n a n te il  is t 
bei d en  A n fä n g e rn  von  59,2%  
au f 58 ,6%  g es u n k e n , d e r  
A n te il  d e r  S tu d e n tin n e n  an 
d e r  G e s a m tz a h l is t  a b e r  
w e i t e r h in  le ic h t  u m  0,3 
P u n k te  a u f  55,8%  a n g e w a c h ­
sen. 6 ,8 9 6  S tu d e n t in n e n  s t e ­
hen  j e t z t  5 .4 64  S tu d e n te n  
g e g e n ü b e r .

Am meisten S tudierende zählt 
mit 3.575 nach wie vor die W irt­
schaftswissenschaftliche Fakultät. 
In der Betriebsw irtschaftslehre 
ist die Zahl der verfügbaren S tu­
dienplätze voll ausgeschöpft. Auf­
fallend ist der mit 63.6% sehr ho ­
he Zuwachs bei den Anfängern in 
der Volksw irtschaftslehre (265 

gegenüber 162 im V orjahr). Vom 
allgem einen W achstum der A n­
fängerzahlen p ro fitieren  daneben 
in erster Linie die Juristische Fa­
kultät (1.703 S tudierende, davon 
271 A nfänger = 32,8% mehr als 
im Vorjahr) und die Philologisch- 
H istorische Fakultät (2.780 S tu­
dierende, davon 616 A nfänger = 
+32,2%) an der allein  der neu 
eingerichtete B .A.-Studiengang 
„Europäische K ulturgeschichte“ 
106 A nfänger angezogen hat und 
an der sich auch der signifikant 
höhere Z uspruch zu den L ehr­
am tsstudiengängen niederschlägt, 
wobei v. a. das Lehram t für Gym ­
nasien mit 175 A nfänger (gegenü­
ber 98 im V orjahr) enorm zuge­
legt hat.

Mit 372 A nfängern hat insbeson­
dere auch die M athem atisch-N a­
turw issenschaftliche Fakultät 
(insgesamt 1.405 Studierende) ein 
Plus von 22.4% vorzuweisen. 
Nach längerer F laute auffallend 
ist diesmal der signifikant ver­
m ehrte Z uspruch zu Physik/Ma- 
teriahvissenschaft (72 gegenüber 
56 im V orjahr) und ebenso zu 
M athem atik/W irtschaftsm athem a­
tik (79 gegenüber 62). Auch die 
G eographie konnte ihre A nfän­
gerzahl von 44 auf heuer 53 s te i­
gern. Das heißt, dass der Zuwachs 
in den N aturw issenschaften k e i­
neswegs ausschließlich auf das

K onto der 2000/01 eingeführten 
Inform atik-Studiengänge geht, 
wenngleich auch diese mit 221 
A nfängern die bere its  hohe V or­
jahreszahl (211) nochm als ü b e r­
treffen  -  entgegen einem B ayern­
w eiten Trend übrigens:

Nach Inform ationen des W issen­
schaftsm inisterium s sei nämlich 
an den bayerischen U niversitäten  
und Fachhochschulen insgesam t 
bereits w ieder ein  In form atik-A n­
fängerrückgang von 16,5% zu 
verm elden wobei sich dieser 
Rückgang, wenn m an die U n iver­
sitäten  alleine be trach te , sogar 
auf 20% belaufe. Für W issen­
schaftsm inister Z ehetm air kom m t 
diese „E rnüchterung“ angesichts 
des nahtlosen Ü bergangs von der 
G reen C ard-H ysterie des vergan­
genen Jahres zur N em ax-Talfahrt 
nicht überraschend: D ie jungen 
Leute, so m einte e r  bei seiner 
Pressekonferenz zum A uftakt des 
Studienjahres 1001/02, würden 
bei ih rer Studienwahl eben m ehr 
und kritischer denn je den A r­
beitsm arkt beobachten und dabei 
registrieren, dass die W irtschaft, 
von der man in d ieser Beziehung 
„m ehr R ed lichkeit“ einfordern 
müsse, je tz t bereits w ieder quali­
fizierte Inform atiker auf die S tra ­
ße setzt, w ährend sie vor Kurzem 
noch Z igtausende angeblich o ffe­
ner Inform atiker-S tellen beklagt 
hat. für die es keine qualifizierten 
K räfte auf dem heim ischen M arkt 
gebe.

12 U n i P r e s s
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O b dies ursächlich mit dem Ne- 
max bzw. mit einem  Schwund des 
G laubens an eine Z ukunft im IT- 
Sektor Zusammenhängen könnte, 
sei dahingestellt; festzuhalten 
b leib t aber, dass die Katholisch- 
Theologische Fakultät mit 110,5% 
in diesem Jahr die mit A bstand 
höchste Zuw achsrate bei den 
A nfängern aufzuweisen hat: Statt 
19 im V orjahr sind heuer dort 40 
A nfänger angetreten.

In  der Philosophisch-Sozialw is­
senschaftlichen Fakultät bewegt 
sich die aktuelle A nfängerzahl 
auf dem Niveau des Vorjahres. 
D ies hängt zum einen mit den 
Z ulassungsbeschränkungen in 
den besonders nachgefragten Fä­
chern des Komm unikations- und 
M edienbereichs und im ebenfalls 
ausgebuchten Studiengang L ehr­
am t an G rundschulen zusammen; 
zum anderen spiegelt sich darin 
aber auch eine allgem einen Stag­
nation  der N achfrage nach den 
nicht-zulassungsbeschränkten 
geistes- und sozialw issenschaftli­
chen Magister- und D iplom stu­
diengängen, in denen sich Zu- 
und A bnahm en aufwiegen. So ist 
z. B. in der D iplom -Pädagogik 
nach langer Z eit erstm als ein 
le ich ter Rückgang spürbar (107 
A nfänger gegenüber 129 im Vor­
jah r), w ährend in der D iplom -Po­
litikwissenschaft die A nfänger­
zahl von 39 auf 58 gestiegen ist.

Sind Sie gerne Studentin
So lautet die E instiegsfrage einer 
Internetum frage, mit der Wiebke 
M ühlhoff und Thorsten B ertel am 
Lehrstuhl für Soziologie und Em ­
pirische Sozialforschung (Prof. 
D r. Helmut G iegler) demnächst 
den „Studien- und Sozialbedin­
gungen an der U niversität Augs­
burg“ empirisch auf den Grund 
gehen und „Lösungsansätze zur 
V erbesserung der W ettbew erbs­
stellung“ erkunden wollen.

G enerell scheint die bislang eher 
zurückhaltende B ereitschaft von 
Studienanfängern, sich auf d re i­
jährige Studiengänge mit neuen 
Abschlüssen einzulassen, zu 
wachsen: Z. B. hat neben  dem 
Bachelor of Science in Inform a- 
tics an E lectronic Commerce 
auch der B. Sc. in M aterialw issen­
schaft, der ebenfalls zum W inter­
sem ester 2000/01 erstm als in 
Augsburg angeboten wurde, zuge­
legt. Und der zum Beginn dieses 
W intersem esters erstm als ange­
botene B.A .-Studiengang E u ro ­
päische Kulturgeschichte hat, wie 
bereits erw ähnt, mit über 100 
N eueinschreibungen einen fu rio ­
sen S tart hingelegt, der gem ein­
sam mit der gestiegenen N ach­
frage nach dem Lehram t am 
Gymnasium die S tagnation der 
M agistereinschreibungen (360) 
mit zu erklären  vermag.

Nur in der M athem atisch-N atur­
wissenschaftlichen und in der 
W irtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät (bislang WiSo) sind die 
M änner mit 65.6 bzw. 59.2% nach 
wie vor in der Ü berzahl. In der 
Juristischen Fakultät erreichen 
sie 47%. in der K atholisch-Theo­
logischen 41%. in der Philolo-

Um M aßnahm en ergreifen zu 
können, die es erm öglichen, in 
der zunehm enden K onkurrenz um 
qualifizierte S tudierende die N a­
se vorn zu haben, müsse sich, so 
meint das Team am Lehrstuhl 
Giegler. jede U niversität selbst 
erst einm al ihrer eigenen Stärken 
und Schwächen bewusst werden. 
M ühlhoff und Bertel sind zuver­
sichtlich. dass sie m it ih rer U n te r­
suchung hier wichtige Kenntnisse 

gisch-Sozialwissenschaftlichen 
(bislang Phil. I) 31.3% und in der 
Philologisch-H istorischen (bis­
lang Phil. II) 25,1 %. Bei den A n­
fängerzahlen liegen die Frauen­
anteile in der W irtschaftswissen­
schaftlichen, der Juristischen und 
der Philosophisch-H istorischen 
Fakultät deutlich über den A n­
teilen an den G esam tzahlen, in 
der K atholisch-Theologischen 
und der M athem atisch-N aturw is­
senschaftlichen Fakultät leicht 
darunter, w ährend sich in der 
Philosophisch-Sozial w issenschaft­
lichen Fakultät die A nteile  in e t­
wa entsprechen.

Ungleich auf die einzelnen Fakul­
täten verteilt sind auch die aus­
ländischen Studierenden: die 
meisten studieren an der Philolo­
gisch-Historischen Fakultät (A n­
teil an Gesam tzahl 14.8%: an A n­
fängerzahl 19.7%). sowie an der 
W irtschaftswissenschaftlichen 
(13.1% /18.2% ) und an der M a­
them atisch-N aturw issenschaftli­
chen Fakultät (10.2% /13.9% ). An 
der Juristischen Fakultät beträgt 
ihr A nteil 8.5% (bei den A nfän­
gern 13.2%). an der Philoso­
phisch-Sozialwissenschaftlichen 
7.4% (9.4% ). an der Katholisch- 
Theologischen 4.9% (10.2% ).

UniPress

bezüglich der Soziodem ographie 
der Augsburger Studentinnen und 
Studenten sowie bezüglich ihrer 
Zufriedenheit mit der U niversität 
und der Stadt und allgemein mit 
den Studien- und 
Lebensbedineungen werden 
verfügbar machen können.

Aber natürlich ist jede Umfrage 
nur so gut. wie die Zahi derer, die 
sich beteiligen, groß ist. Also 
aufpas-cn und mitm achen, sobald 
der Fragebogen dem nächst im 
Internet steht!
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Stark nachgefragt:

der Informationsgesellschaft
A n  d e r  W ir ts c h a fts w is s e n s c h a ft lic h e n  F a k u ltä t  d e r  U n iv e r s itä t  
A u g sb u rg  kö n n en  S tu d ie re n d e  im  H a u p ts tu d iu m  s e it  e in e m  
Jah r das S c h w e rp u n k t fa c h  „ Ö k o n o m ie  d e r  I n f o r m a t io n s g e s e l l ­
s c h a ft* ' b e le g e n . D ie s e r  a m  V W L - L e h r s tu h l  v o n  P ro f .  D r. P e te r  
W e lz e l a n g e b o te n e  S c h w e rp u n k t  t r ä g t  d e r  r a p id e  g e w a c h s e ­
ne n  B e d e u tu n g  v o n  In fo r m a t io n s g ü te r n  u n d  lu K - T e c h n o lo g ie n  
in  d e r  w ir t s c h a f ts w is s e n s c h a f t l ic h e n  A u s b i ld u n g  R e c h n u n g . E r 
l ie f e r t  z u d e m  L e h ra n g e b o te  f ü r  a n d e re ,  a u c h  fä c h e r ü b e r g r e i ­
fe n d e  S tu d ie n g ä n g e  u n d  u n t e r s t ü t z t  so v o n  S e ite n  d e r  V o lk s ­
w ir t s c h a f t s le h r e  d ie  v ie l f ä l t ig e n  A k t iv i t ä t e n  d e r  U n iv e r s i t ä t  
im  B e re ic h  I n f o r m a t ik  u n d  W i r t s c h a f t s in f o r m a t ik .

tionsproblem en auf Seiten der 
W irtschaftspolitik  behandelt. U n­
ter dem Stichwort „Anreiz.- und 
K on trak ttheorie" wird gezeigt, 
wie innerhalb  und zwischen O rga­
nisationen -  insbesondere U nter­
nehm en -  A nreize so zu setzen 
sind, dass auch bei unvollkom m e­
ner Inform ation über den Kon­
trak tp a rtn e r und seine Motive 
gew ünschtes V erhalten  induziert 
wird.

Im Laufe ihres Hauptstudium s 
lernen die S tudierenden hier, die 
durch die Inform ationsw irtschaft 
und -gesellschaft ausgelösten bzw. 
zu erw artenden Veränderungen 
von U nternehm en und M ärkten 
systematisch darzustellen, sie zu 
erklären, zu bew erten, in einen 
gesam twirtschaftlichen Zusam ­
menhang einzuordnen und w irt­
schaftspolitische Schlussfolgerun­
gen zu ziehen. V erm ittelt wird a l­
so das Rüstzeug für ein besseres 
Verständnis der Inform ationsge­
sellschaft und ihrer ökonom i­
schen Grundlagen. Die Ausbil­
dung zielt bewusst nicht auf spe­
zifische Berufsfelder, da eine sol­
che O rientierung für zukünftige 
Führungskräfte in einem Umfeld 
raschen Wandels erhebliche 
N achteile mit sich brächte. Die 
Belegung des Schwerpunkts kann 
jedoch eine sinnvolle Ergänzung 
zu anderen, stärker berufsorien­
tierten Schwerpunkten bilden.

Das Spezialisierungsfach ist an 
der Schnittstelle von VWL und 
BWL angesiedelt und richtet sich 
bewusst an Studierende aus allen 
Bereichen der W irtschaftswissen­
schaften. Teile des Lehrangebotes 
lassen sich als Module auch in 
andere Studiengänge integrieren. 

Das Programm des Schwerpunkts 
reicht von mikroökonom ischen 
bis zu w irtschaftspolitischen F ra­
gestellungen. So w erden zum 
einen w irtschaftspolitische A s­
pekte der Inform ationsgesell­
schaft, etwa die Sicherheit e lek­
tronischer Netze und Kommuni­
kation, die Entwicklung innovati­
ver Zahlungsm ittel und ihre Kon­
sequenzen für die Geldpolitik 
und die Auswirkungen von E- 
Commerce z. B. auf die B esteue­
rung betrachtet. W eiterhin geht es 
um U nternehm ensstrategien auf 
N etzm ärkten, also um die m ikro­
ökonomische Analyse von H and­
lungsoptionen in elektronischen 
M ärkten und bei digitalen P ro­
dukten. Ein Kurs über Finanzin­
term ediation und Regulierung 
trägt der Bedeutung des Finanz­
dienstleistungssektors in der In ­
form ationsgesellschaft Rechnung 
und geht auf die G rundlagen des 
w irtschaftspolitischen Umfeldes 
dieser Branche ein. Im Bereich 
der T elekom m unikationsregulie­
rung werden die S tudierenden 
mit den anerkannten  Prinzipien 
und ihrer U m setzung in R echts­
normen vertraut gemacht. E rgän­
zend wird der konzeptionelle 
Rahmen der Regulierung unter 
Berücksichtigung von Inform a-

U m fangreiche W ahlm öglichkeiten 
erlauben den S tud ierenden , sich 
je nach eher w irtschaftstheo re ti­
scher oder w irtschaftspolitischer 
In teressenorien tierung  ein indivi­
duelles Program m  innerhalb  des 
Schw erpunktes zusam m en zu s te l­
len, das darüber hinaus auch noch 
einschlägige Kurse aus anderen 
w irtschaftsw issenschaftlichen 
Schw erpunktfächern einbeziehen 
kann. U m gekehrt haben auch 
S tudierende andere r Schw er­
punktfächer wie W irtschaftsinfor­
m atik. F inancial E ngineering  oder 
Public Sector M anagem ent die 
M öglichkeit, einzelne Kurse aus 
Ö konom ie der Inform ationsge­
sellschaft zu besuchen und so ihre 
Ausbildung abzurunden.

Seit seiner E inführung findet das 
Schw erpunktfach Ö konom ie der 
Inform ationsgesellschaft bei den 
Studierenden außergew öhnlich 
hohe A kzeptanz. D ie schrittw eise 
E rw eiterung des Program m s, der 
zu erw artende R epu tationsaufbau  
und das große ak tuelle  Interesse 
an den h ier behandelten  Them en 
lassen einen guten M arkt für d ie ­
ses L ehrangebot aus dem Institu t 
für V olksw irtschaftslehre erw ar­
ten. UniPress
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Von null auf hundert:

Wissenschaftler
für die moderne Arbeitswelt
Deutschland-weit einmaliger B. A.-Studiengang

Auf Anhieb über 100 Einschreibungen

A u f  d ie  a k tu e lle  D is k u s s io n  ü b e r  d ie  E rn e u e ru n g  von  F o rm e n  u nd  In h a lte n  u n iv e rs itä re n  A r b e i ­
te n s  und L eh re n s  h a t  d ie  U n iv e r s itä t  A u g sb u rg  m it  e in e m  v ö llig  n eu  k o n z ip ie r te n  B .A .-S tu d ie n ­
g an g  „ E u ro p ä is c h e  K u ltu rg e s c h ic h te “ re a g ie r t ,  d e r  in  d ie s e m  W in te r s e m e s te r  e r s t m a ls  a n g e b o ­
t e n  w ird  u nd  a u f A n h ie b  ü b e r h u n d e r t  S tu d ie re n d e  a n g e zo g e n  h a t  -  w o h l n ic h t z u le t z t ,  w e il e r 
in d ie s e r  F o rm  in D e u ts c h la n d  b is la n g  e in z ig a r t ig  is t: E r o r ie n t ie r t  sich als g e is te s - u nd  s o z ia l­
w is s e n s c h a ftlic h e r  S tu d ie n g a n g  e x p l iz i t  an d en  A n fo rd e ru n g e n  d e r  m o d e rn e n  A r b e its w e lt ,  is t 
m u lt id is z ip l in ä r ,  in te r n a t io n a l  u n d  a u f  d ie  V e r m it t lu n g  vo n  E u ro p a -K o m p e te n z  h in  a u s g e r ic h te t 
u n d  v e rs c h a ff t  d en  S tu d ie re n d e n  sow o hl d ie  G ru n d la g e  fü r  e in e n  u n m it te lb a r e n  B e ru fs e in s tie g  
nach e in e m  d re ijä h r ig e n  S tu d iu m  als auch -  a l te r n a t iv  d azu  -  e in e  V ie lz a h l von  M ö g lic h k e ite n  
z u m  E rw e rb  w e i te r e r  b e r u fs q u a lif iz ie re n d e r  A b sc h lü s s e . E n tw ic k e lt  w u rd e  d e r  S tu d ie n g a n g  am  
n eu  an d e r  P h ilo lo g is c h -H is to r is c h e n  F a k u ltä t  e in g e r ic h te te n  L e h rs tu h l fü r  E u ro p ä is c h e  K u l tu r ­
g e s c h ic h te , d e r  s e it  d e m  W in te r s e m e s te r  9 9 /0 0  m it  P ro f. D r. S ilv ia  S eren a  T sch o p p  b e s e tz t  i s t .

F rag e : Was haben in -  sagen wir 
- fünf, sechs oder sieben Jahren 

die Program m leiterin eines
K ulturzentrum s in einer Ruhr- 
M etropole, der A ngestellte 
einer Antikensam m lung irgendwo 
in N orditalien, der w issen­
schaftliche R eferent eines A bge­
ordneten  beim E uropäischen P ar­
lam ent und die prom ovierte 
R edakteurin  einer in H am burg 
oder München ansässigen K ultur­
zeitschrift eventuell gemeinsam? 
A n tw o r t :  Sie alle könnten ihren 
beruflichen W erdegang im W in­
tersem ester 2001/02 mit der Auf­
nahm e des B.A.-Studienganges 
"Europäische K ulturgeschichte" 
an der U niversität Augsburg be­
gonnen haben.

W ährend einige der mit diesen 
V ieren zeitgleich gestarte ten  
K om militoninnen und Kommili­
tonen unm ittelbar nach ihrem  
B.A.-Abschluss in ..Europäischer

K ulturgeschichte" z. B. in der PR- 
A bteilung eines m ittelständischen 
U nternehm ens, bei einem  auf 
K ulturtourism us spezialisierten 
R eiseveranstalter oder bei einem 
privaten E rw achsenenbildungs­
träger einen ersten beruflichen 
Einstieg suchten und fanden.

hat die Program m leiterin  nach 
dem Augsburger B.A. in Basel 
noch ein Nachdiplom studium  
..K ulturm anagem ent" absolviert:

der M itarbeiter des ita lien i­
schen Antikenm useum s hat in 
Siena noch ein europäisches M as­
ter-Studium in ..Betreuung und 
Verwaltung von K ulturgütern" 
angehängt: der R eferent des 
EU -A bgeordneten hat an der 
Deutschen Hochschule für V er­
waltungswissenschaften in Speyer 
noch den European M aster of 
Public A dm inistration gemacht:

und die K ultur-R edakteurin 
hatte nach dem B.A.-Abschluss 
zunächst mit dem G edanken 
gespielt, in den M ainzer A ufbau­
studiengang „Journalistik" einzu­
steigen. entschloss sich dann aber 

dazu, in drei w eiteren Augsburger 
Semestern ihren B.A. zu einem 
M.A. in ..Europäische K ulturge­
schichte" auszubauen und dann, 
zwei Jahre später, auch noch zum 
Dr. phil. zu prom ovieren.

Die hier genannten Studiengänge 
in Basel. Siena. Speyer und Mainz 
sowie der M.A. in Augsburg -  ggf. 
jeweils mit anschließender P ro ­
motion -  sind nur einige wenige 
Beispiele aus einer Vielzahl wei­
terer berufsqualifizierender Auf­
bausteine (in Form berufsorien­
tierter A ufbaustudiengänge oder 
un ternehm ensinterner B erufsbil­
dungsprogram m e). mit denen der 
B akkalaureus in „Europäischer 
Kulturgeschichte" kom biniert 
werden kann, soweit sich die S tu­
dentin oder der Student nicht für 
den unm ittelbaren Berufseinstieg 
bereits nach Abschluss des sechs­
sem estrigen B.A.-Programmes 
entschließt. Auch in diesem Fall
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N e u ig k e i t e n

Das interdiszi
G e S P räc h : bei den Forschung 

tieller Königsweg zu

■III
M it derrt Ä nsp rüch , Systemä- -t: : 
t is c h  Fachgrenzen zu ü b e r­
sch re iten  und un te rsch ied lich e  
d isz ip lin ä re  P erspektiven m it  
B lic k  au f spezifische T hem en 
zu bünde ln , h a t P ro f. D r. S ilv ia  
Serena Tschopp a u f dem  L e h r­
s tu h l fü r  Europäische K u ltu rg e ­
sch ich te  e inen g le ichnam igen 
B .A .-S tud iengang aufgebaut, 
fü r  den sich g u t 100 S tud ienan­
fän ge r e ingeschrieben haben. 
N ic h t n u r diese, sondern a lle  
S tud ie renden d e r  U n iv e rs itä t 
s ind vom  Le h rs tuh l nun e inge­
laden, sich be i e inem  Essay- 
W e ttb e w e rb  Gedanken z u r Sub­
s tanz des S chlagw orts „ I n te r ­
d is z ip lin a r itä t“  zu m achen und 
d ie  M ög lich ke ite n  Fachgrenzen 
ü b e rsch re ite n d e r Lehre  und 
Forschung zu d isku tie ren .

Seit Jahren wird postuliert, die 
Universitäten müssten eingefah­
rene Grenzen zwischen national 
ausdifferenzierten Wissenschafts- 
kulturen. zwischen Universität 
und Gesellschaft und insbesonde­
re zwischen den unterschiedli­
chen akademischen Fächern über­
schreiten. Regelmäßig wird dabei 
die Forderung nach Trans-.
oder Interdiviplina:imt wissen- ) 
schäftlicher Forschung und Lehre 
erhoben: nur aut Jw u Mei>e kön­
ne, so wird unterstellt, die Leis- 
'ungstahtgkvst w r
Piobk-mhi'Unuen gctcigvrt wu- 
den. Bfiw eben drangt »nh dler- 
uings der VcMacht aut, davs c  
sich bei „Interdi'.ztplinuntat" um 
ein Etikett hindcL. das einen An­
spruch manifestiert, der in der 
Realität wissenschaftlichen For­
schens und Lehrens nur sehr be­
dingt eineelöst wird.

U ll i

’ /  D s z s V :  s : 2 C 0 1

fragt der Lehrstuhl für Europäische Kulturge­
schichte und schreibt mit Unterstützung der 
Gesellschaft der Freunde einen Essay-Wettbe-
werb aus i
Dennoch kommt der Frage, ob 
und wie die etablierten Grenzen 
zwischen den einzelnen Diszipli­
nen akademischer Fachrichtungen 
überwunden werden können, zu 
Recht hohe Relevanz zu. Inner­
halb der Geistes- und Sozialwis­
senschaften ist es besonders die 
Diskussion um die Kulturwissen­
schaften und den ihnen zugrunde­
liegenden Kuiturbegriff. die Ant­
worten auf die Herausforderung 
interdisziplinärer Forschung >md 
Lehr e zu tormuhvrcr. versucht.
Der Augsburger Lehrstuhl für 
Europäische KulturgrsciHchte ist 
nicht zuletzt erfichtst worden, um 
derartige aktuelle Tendenzen aut- 
zugieitcn und ihre s\sumatische 
Reflexion und akademische Um-: 
Setzung zu; fördern. ■ : ' -

Systematisch Fachgrenzen zu 
überschreiten und unterschiedli­
che disziplinäre Perspektiven im 
Hinblick auf spezifische Themen­
stellungen zu bündeln -  dieser 
Anspruch des neuen Augsburger 
Lehrstuhls verweist nicht nur auf 
neue Möglichkeiten universitärer 
Lehre, sondern gibt auch Anlass 
zu kritischen Fragen: Ist eine die 
Fächergrenzen sprengende wis­
senschaftliche Zusammenarbeit 
Oberhaupt inöglicl» oder sind die 
Differenzen zwischen den Diszi- 

wt> n .v  ilo-rt,'
v . i“ . n: "»,-1 ' ‘' j ' f i L i f  

’Aerdcn nennen ’ fit nu<i:clK'- 
tw b. ms..:nie-'euer. du,'. '.»mA IJfuPress
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spezifischen Charakter eines Fa­
ches zu bewahren, anstatt ihn in­
terdisziplinär zu verwischen?
Sind interdisziplinäre Veranstal­
tungen im Rahmen eines akade­
mischen Studiums wirklich sinn­
voll? Welche Vor- und Nachteile 
weisen sie: auf? / ■ : : ; :

Mit diesen Fragen, so meinen 
Tschopp und ihre Mitarbeiter, 
sollten sich gerade die Studieren­
den selbst auseinandersetzen. An­
reiz dazu soll ein Essay-Wettbe­
werb mit dem Titel „Das interdis­
ziplinäre Gespräch -  nur leeres 
Gerede?“ sein, den der Lehrstuhl 
mit Unterstützung durch die Ge­
sellschaft der Freunde der Uni­
versität Augsburg für alle Studie­
renden und Doktorand/inn/en der 
Universität Augsburg ausschreibt. 
Als H a u p tp re is  für den besten 
Essay sind 1000 Euro zu gewin­
nen, ein zusätzlicher Preis fü r  
den besten  B e itra g  von  S tu ­
d ienan fängern  (im ersten Se­
mester) ist mit 250 Euro dotiert. 
Die Essays, die maximal 25.900 
Zeichen umfassen sollen, m äs­
sen bis zum  31. M ai 2002 am
L e h rs tu h l e in g e re ich t w e r­
den (Tel 0821/598-5629, mail: 
kuIlBrgeschichte.sek^ 
augsburg.de). Die Bekanntgabe 
der Preisträger und die Preisver­
leihung sind itn späteren Verlauf 
des kemtnenden Sonimersemes- 
ters vorgesehen. :



N e u i g k e i t e n

Financial Management an<

Ein Inder 
und keine

D er erste M. Sc.-Jahrgang schließt
Einer z. B. h a t Koch g e le rn t 
und daran  anschließend in 
Augsburg und Edinburgh  
BW L s tu d ie rt; e ine Z w e ite  
h a t b ere its  das b in atio na le  
D o ppeld ip lom  „D eu tsch ­
französisches M an ag em en t“ 
d e r U n ive rs itä te n  Augsburg  
und Rennes in d e r Tasche; 
eine D r it te  ist U k ra in e r in , 
h at ih r H a n d w erk  d er A nge­
w an dten  M a th e m a tik  an d er 
U n iv e rs itä t D n ep ro p etro w sk  
g e le rn t, s tu d ie rte  dann in 
M innesota und h a t sich an ­
schließend in Augsburg fü r  
B W L eingeschrieben: Den 
„n o rm a le n “ W eg  sind sie 
m eis t n ich t gegangen, jene  
13, d ie als e rs te  zum  W in ­
te rs e m e s te r 20 00 /0 1  g esta r­
te te n  M aster-S tu d ieng ang  
„F inancia l M an ag em en t and 
Electronic C o m m erce“ a u f­
genom m en w urden  und nach 
d re i S em estern  dem nächst 
abschließen w erden .

Zu Ihnen gehört auch Asit Vyas. 
Er stammt aus Indien, hat an der 
Shivaji University in Kolhapur 
Engineering studiert und kann 
auf einen MBA der European 
University Brussels in ..In terna­
tional Business” sowie auf Be­
rufserfahrungen als Business D e­
velopm ent Officer und Assistant 
.Manager in Strategie Planning 
verweisen, die er in Bombay und 
Berlin gesammelt hat: keine 
Green Card also, aber denkbar 
gute K arten, um in den zulas­
sungsbeschränkten Augsburger 
A ufbaustudiengang aufgenommen 
zu werden, der einen Bachelor 
bzw. ein abgeschlossenes Hoch­
schulstudium im Bereich W irt­
schaftswissenschaften oder ver­

wandten Studiengängen voraus­
setzt und in drei Sem estern zum 
M.Sc. führt.

Kein K indersp iel

Die knapp bem essene Zahl der 
M aster-Plätze m acht in Verbin­
dung mit der hohen Nachfrage 
die Aufgabe, in einem Eignungs­
feststellungsverfahren und einem 
obligatorischen persönlichen Aus­
wahlgespräch überzeugen zu m üs­
sen, nicht zum Kinderspiel: Zwar 
soll die K apazität des S tudien­
ganges schrittweise aufgestockt 
werden, aber daran, dass es bei 
höchsten A nsprüchen an die Q ua­
lifikation der B ew erber bleiben 
wird, lässt Prof. D r. H ans Ulrich 
Buhl keinen Zweifel: „Wir müs­
sen davon ausgehen können", 
sagt der Inhaber des Lehrstuhls 
für BWL mit den Schwerpunkten 
W irtschaftsinform atik und F inan­
cial Engineering, „dass d iejeni­
gen. die wir zulassen, den hohen 
A nforderungen, die dieses M as­
ter-Program m  stellt, tatsächlich 
gewachsen sind und nach drei Se­
m estern erfolgreich abschließen 
werden. Schließlich müssen für 
diesen Abschluss 90 Leistungs­
punkte zuzüglich einer 6-monati- 
gen M asterarbeit erbracht werden 
gegenüber 60 Leistungspunkten 
und einer 3- oder 6-m onatigen 
D iplom arbeit, die für das erfo lg­
reiche Bestehen des Diplom- 
H auptstudium s erforderlich sind. 
Das geht nicht ohne eine in tensi­
ve und individuelle Betreuung, 
wie sie nur in kleinen G ruppen 
möglich ist. N ur unter dieser B e­
dingung kann sich der einzelne 
Student in den Sem inaren und 
P rojektarbeiten  persönlich e in ­
bringen. und nur un ter diesen Be-

Electronic Commerce:

Kinder
dem nächst ab
dingungen kann der Einzelne se i­
nem Vorwissen, seinen L eistun­
gen und seinen N eigungen e n t­
sprechend von den D ozenten 
individuell gefördert und gefor­
dert w erden."

E rw a rtu n g en  ü b e rtro ffe n

Auf den nun zum A bschluss kom ­
m enden ersten  M. Sc.-Jahrgang 
zurückblickend m eint Buhl: „U n­
sere E rw artungen w urden von 
den E rgebnissen n icht nur in vol­
lem U m fang erfü llt, sondern zum 
G roßteil beträch tlich  übertroffen. 
U nd auch von den Teilnehm ern 
scheint es niem and zu bereuen, 
sich auf diese drei ha rten  Sem es­
te r eingelassen zu h aben .“

Die G ründe für die hohe N ach­
frage nach dem M. Sc. liegen für 
Buhl auf der H and: „D er in te rn a ­
tional anerkannte  M aster-A b­
schluss erle ich tert deutschen A b ­
solventen  den W echsel ins Aus­
land -  sei es, um d o rt w eiter zu 
stud ieren  oder um dort zu a rb e i­
ten. U m gekehrt ste igert der in te r­
national übliche B achelor als Z u ­
lassungsvoraussetzung für den 
M aster-Studiengang die A ttra k ti­
vität eines Studium s in D eu tsch ­
land für ausländische S tud ieren­
de. U nd ein zw eiter, m indestens 
ebenso w ichtiger G rund: D ie p ra ­
xisnahe A usbildung -  z. B. in 
Form von Case Studies, Praxis­
vorträgen und P ro jek tarbe it im 
Team -  verm itte lt im V erbund mit 
der Fokussierung auf ein jeweils 
spezielles B erufsbildspektrum  
K ernkom petenzen und Q ualifika­
tionen, die am A rbeitsm ark t m it 
S icherheit langfristig verstärk t 
nachgefragt w erden."

Uni Press
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» .  । , Und noch ein neuer B .A ./M .A .-S tud iengang:

M e d i e n . .. .und Kommunikation
M it klassischen geistes- und 
sozialwissenschaftlichen K om petenzen, 
luK-Know -how  und 
ökonom isch-rechtlichem  Basiswissen 
zum  M edien-, Kom m unikations- 
und W issensm anager

N achdem  die g ru n d sä tz lich e  
Z ustim m u n g  b e re its  g e ra u ­
m e Z e it  vo rlag , h a t das 
Bayerische S ta a ts m in is te ­
riu m  fü r  W issensch aft, F o r­
schung und K unst k u rz  nach 
Beginn des W in te rs e m e s te rs  
auch o ffiz ie ll sein E in v e r­
nehm en m it d e r E in führung  
eines neuen B .A ./  M .A .-S tu ­
dienganges „ M e d ie n  und 
K o m m u n ik a tio n “ an d er 
U n iv e rs itä t Augsburg b e ­
k a n n t gegeben. D e r S tu d ien ­
gang, d e r zum  W in te rs e ­
m e s te r 2 0 0 1 /0 2  b un d esw eit 
g e ö ffn e t w erden  w ird , b ie te t  
e in e  an n ation alen  und in ­
te rn a tio n a le n  S tandards  
au sg erich te te  A usbildung  
zum  M e d ie n -/K o m m u n ik a -  
t io n s - und W issensm anager. 
Nach d rei Jahren is t ein  b e ­
ru fs q u a lif iz ie re n d e r B .A .- 
Abschluss vorgesehen. W e i ­
te re  drei S em ester fü hren  
zum  M a g is te r - /(M a s te r ) -A b -  
schluss.

D er Umbruch in eine D ienstle is­
tungs- und W issensgesellschaft 
erfo rdert neue M anagem ent- und 
Führungsqualitäten für Planung. 
Produktion und N utzung von a l­
ten und neuen M edien. Inform a­
tion und Wissen. Vor diesem  H in­
tergrund wird S tudierenden mit 
pädagogischen, sprachlichen und 
kom m unikativen Fähigkeiten 

hier ein neues a ttraktives, in te r­
nationales B erufsprofil geboten. 
Klassische K om petenzen der 
Geistes- und Sozialwissenschaften 
werden mit Know-how aus dem 
Bereich der Inform ations- und 
K om m unikationstechnik (IuK) 
sowie mit Grundwissen über 
W irtschaft. R echt und G esell­
schaft zu einer angew andten 
Geistes- und Sozialwissenschaft 
verbunden.

F äch e rü b e rg re ifen d er R ing­
schluss d e r IT -A u s b ild u n g

Nach Einrichtung des D iplom stu­
diengangs ..Angewandte Inform a­
tik". der B.S.-Studiengänge ..In­
formatics and E-Com m erce/ M ul­
timedia" und des M.S.-A ufbaustu­
diengang ..Financial M anage­
ment and Electronic Comm erce" 
ist mit dem B.A./M.A. in Augs­
burg ein bundesw eit einm aliger 
Ringschluss der IT-Ausbildung 
von den Natur- über die W irt­
schafts- und Sozialwissenschaften 
bis zu den Geistes- und K ultur­
wissenschaften gelungen. Der 
Studiengang o rien tiert sich an 
nationalen und in ternationalen  
Standards (z. B. Media M anage­
ment der New School New York 
oder MIT). Er fügt sich in eine 
entsprechende IuK -Schw erpunkt- 
bildung an der U niversität Augs­
burg. Kom plem entär zum S tu­
diengang A ngewandte

Inform atik, der die technische 
Ausbildung von K erninform ati­
kern und Softwareentw icklern 
zum Ziel hat. geht es hier nun um 
die N utzerperspektive aus geis­
tes- und sozialw issenschaftlicher 
Sicht. Der Studiengang bietet da­
mit den Augsburger G eistes- und 
Sozialwissenschaften eine berufs­
m arktorien tierte  Chance der P ro­
filierung.

Enger P ra x is k o n ta k t

D er neue Studiengang korrespon­
d iert weiterhin mit der V irtuellen 
Hochschule Bayern (VHB) und 
unterm auert den mit dem Schlag­
wort ..M edienstadt Augsburg" 
verbundenen A nspruch der R e­
gion. Zahlreiche Vorgespräche 
mit M edienhäusern. Verlagen und 
Industrieunternehm en vor Ort 
sind in die Profilierung des Stu­
dienganges eingeflossen. Das zu­
grunde liegende Konzept des ..11- 
C ross-Education" wurde der 
go to Ba varia- A gentur vorgestellt, 
die als V erm arktungsagcntur im 
Auftrag der Staatskanzlei tatiu 
ist. Analog zum KUM AS im B e­
reich der regionalen Umwcltkom- 
petenz haben sich die schw äbi­
schen M ittelstandsunternehm en 
der Medien- und K ommunika­
tionsbranche in der O rganisation 
KITS ( K ommunikations- und In­
form ation sie chnik Initiative 
Schw aben) zusam mengeschlossen.
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Sie zeigen an dem neuen Studien­
gang größtes Interesse und un ter­
stützen ihn durch die Einrichtung 
eines In ternetporta ls zur V erm itt­
lung von A rbeitsangeboten an die 
A bsolventinnen und Absolventen. 
Im Sinne einer betonten  Praxis­
orientierung können B.A.- und 
M .A .-A rbeiten auch im Kontakt 
mit einschlägigen Firmen verfasst 
werden.

Der K ern der Ausbildung in ..Me­
dien und K om m unikation“ wird 
von drei einschlägigen Fächern 
der Philosophisch-Sozialwissen­
schaftlichen Fakultät getragen, 
nämlich von der M edieninforma- 
tik/W issenschaftstheorie (Prof. 
Dr. K. M ainzer), von der M edien­
pädagogik (Prof. Dr. G. Rein­
m ann-Rothm eier) und von der 
Kommunikations Wissenschaft 
(Prof. Dr. F. B rettschneider). 
Wertvolle U nterstützung erfährt 
der Studiengang durch Service­
leistungen anderer Fakultäten 
und insbesondere des Instituts für 
Inform atik. Die W ahlpflichtfächer 
umfassen in den Sozialwissen­
schaften die Bereiche M edienpsy­
chologie. M ediensoziologie. Me­
dienökonom ie und M edienpolitik, 
in den Geisteswissenschaften die 
Bereiche Philosophie. M edienkul­
tur. M edienethik und M edien­
recht. In jedem  Sem ester werden 
die V eranstaltungen zu den ein­
zelnen Modulen des Studiengangs 
in einem Studienplan zusam men­
gestellt.

Um hohe Q ualität in der B etreu­
ung zu gew ährleisten, ist der S tu­
diengang auf maximal fünfzig 
Studierende beschränkt. E in­
schreibungen sind nur zu Beginn 
eines jeden W intersem esters mög­
lich. Im W intersem ester 2001'02 
wurden nur ausgewählte Studie­
rende aus der Philosophisch-So­
zial Wissenschaft liehen Fakultät 
übernom men, die bereits Vorleis­
tungen in den einschlägigen F ä­
chern des Studiengangs erbracht 
hatten. Im kom m enden Jahr wird 
der Studiengang bundesweit ge­
öffnet.

KM/UniPress

Angebot der Bayerischen Staatsregierung:

Kompetenz Zentrum
irtschafts

an der Universität

Zu einem heiiiosen D urcheinan­
der in der M edienberichterstat­
tung hat das Ende O ktober b e ­
kannt Gewordene Angebot der 
Bayerischen Staatsregierung, in 
ein Augsburger ..Kompetenz­
zentrum W irtschaftsinform atik 
für IT-D ienstleistungen" zu in ­
vestieren geführt. Fast alle m ate­
riellen Segnungen, die die Uni­
versität durch Zukunfts- und 
High-Tech-Offensiven in den le tz­
ten Jahren erfahren hat. wurden 
mit den 6 Millionen DM. die der 
Freistaat jetzt u. U. zusätzlich für 
die Initiierung eines W l-Kompe- 
tenzzentrum s zur Verfügung zu 
stellen gedenkt, m unter ver­
panscht. Das Leitungsgremium 
sieht in diesem A ngebot der 
Staatsregierung, solch ein Kom­
petenzzentrum  in Kooperation 
von Universität und schwäbischer 
W irtschaft zu unterstützen, eine 
( hance. sowohl die S tandortqua­
lität der Region als auch die At- 
traklivität der Universität zu 
stärken. D arüber hinaus sieht es 
darin auch eine A nerkennung der 
vcm der l no e rs iiä i selbst zugun- 
-ten der Angewandten Informatik 
und der \'n rL chaltsin form atik  ge- 
k b ie ie n  A rbru . Die tntt dem 
w e m  '. erbenden FrÄ n.

Das von Staatsm inister Huber 
dem K abinett vorgeschlagene 
Konzept zielt auf ein ..bundesweit 
einmaliges K om petenzzentrum  
W irtschaftsinform atik mit dem 
Schwerpunkt IT-Finanzdienstleis- 
tungen". an dem Software-Tools 

für F inanzdienstleistungen e n t­
wickelt w erden sollen, etwa Risi­
kom anagem entsystem e für B an­
ken und V ersicherungen oder 
Instrum en te  der F inanzierungs­
planung mit elektron ischen  B e­
ratungssystem en oder kundenori­
en tie rte  Inform ationssystem e für 
F inanzdienstleister.

H uber bezeichnete die U niversi­
tät Augsburg als den „idealen 
S tan d o rt“ , da man h ier auf e tab ­
lierte K om petenz im Financial 
M anagem ent in der w irtschafts­
w issenschaftlichen Fakultät zu­
rückgreifen  könne und  zudem  so­
eben auf der G rundlage fünf 
neuer, aus H TO -M itteln  anschub­
finanzierter In fo rm atik -L ehrstüh­
le ein Studiengang „A ngewandte 
In fo rm atik“ gesta rte t sei. Mit 
dem Schw erpunkt auf IT-Finanz- 
d ienstleistungen, so H uber, würde 
der B ereich W irtschaftsinform a­
tik an d er U niversitä t Augsburg 
w eiter hervorragend  positioniert.

Das K onzept sehe vor. dass in­
ternationale  Spitzen-Know-how 
des K om petenzzentrum s über 
K ooperationspro jek te  mit Soft­
w arehäusern. B eratungs- und F i­
nanzdienstleistungsunternehm en, 
B anken. V ersicherungen und In ­
dustrieun ternehm en  sofort in die 
betrieb lichen  Praxis ausgedehnt 
werde. D er Technologietransfer 
werde den U nternehm en helfen, 
ihre Inform ationstechnik  schnel­
ler als die W ettbew erber zu m o­
dern isieren  und fü r dynamische
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Die Bibliothek zwischen A u to r und Leser:

nformatik
Augsburg

Vom 9. bis zum 12. April 2002
werden 3000 Teilnehmer aus ganz Deutschland beim

92. Deutschen B ib lio th ekartag
in Augsburg erwartet

M ärkte flexibler und leistungs­
fähiger zu gestalten. Die Nähe zu 
M ünchen als dem deutschen Ver­
sicherungsplatz Num m er eins und 
B ankenplatz Num m er zwei sei 
dabei ein zusätzlicher W ettbe­
w erbsvorteil. D er W irtschafts­
standort Augsburg werde von der 
E inrichtung profitieren , Augsburg 
w erde als IT -Standort erheblich 
aufgew ertet werden.

D as Zentrum  solle als zeitlich be­
fristete, drittm ittelfinanzierte 
E inrichtung durch A ufstockung 
bestehender L ehrstühle organ i­
siert werden. H ierzu w ürden der 
U niversität für fünf Jahre D ritt­
m ittel für bis zu zehn w issen­
schaftliche M itarbeiter und Aus­
stattungskosten zur Verfügung 
gestellt. Insgesamt seien bis zu 6 
Mio. DM an staatlichen F ö rd e r­
m itteln  vorgesehen. Innerhalb  des 
fünfjährigen Förderungszeitraum s 
solle das K om petenzzentrum  über 
gemeinsame F& E -Projekte mit 
der W irtschaft und durch Auf­
tragsentw icklungen für die W irt­
schaft private D rittm itte l in min­
destens gleicher Höhe erw irt­
schaften. Die Voraussetzungen 
h ierfür seien, so H uber, hervorra­
gend. nachdem im Bereich F inan­
cial Engineering bereits zah lre i­
che gemeinsame Projekte mit 
Banken -  etwa mit der HypoVer- 
einsbank. der Advance Bank oder 
der D eutschen Bank Private Ban­
king -  und mit Softw arehäusern 
wie SAP erfolgreich bearbe ite t 
würden. UniPress

D ie  U n iv e rs itä ts b ib lio th e k  
Augsburg is t G astgeberin  
des 92. D eutschen  B ib lio th e ­
kartags. A u f dem  Kongress, 
d e r u n te r dem  M o tto  „D ie  
B ib lio th ek  zw ischen A u to r  
und Leser“ s te h t, w erd en  
sich vom  9. bis zum  12. A p ril 
2002 voraussichtlich  3000  
B ib lio th e kare  aus ganz 
Deutschland und zah lre ich e  
ausländische G äste  in  A ugs­
burg tre ffe n .

D er D eutsche B iblio thekartag  ist 
die alljährliche Z en tra lveransta l­
tung aller deutschen B iblio the­
kare und das wichtigste D iskus­
sionsforum des B erufsstandes. Er 
wird vom B erufsverband In fo r­
mation B ibliothek e.V. (BIB ) und 
vom Verein D eutscher B iblio the­
kare e.V. (VDB) veranstaltet. 
Beide V erbände, die sich insbe­
sondere der Fort- und W eiterbil­
dung sowie berufspolitischen 
Themen widmen, repräsentieren  
gemeinsam rund 9.000 M itarbei- 
ter/innen deutscher B ibliotheken 
und Inform ationseinrichtungen. 
In Verbindung mit dem B iblio the­
kartag hält jeweils auch der 
Deutsche B ibliotheksverband 
(DBV) seine Jahrestagung ab.

Das M otto des 92. B ib lio thekar­
tages focussiert auf die Rolle der 
B ibliotheken und Inform ations­
einrichtungen im gesam ten Publi­
kationsprozess sowie auf die In­
terdependenz aller an diesem 
Prozess Beteiligten. Neben den 
Beschäftigten der B ibliotheken 
selbst sind dies in e rs ter Linie 
deren Kunden, die N utzer also, 
aber natürlich auch die Inform a­
tionsproduzenten. d. h. die A uto­
ren und Verlage.

DEUTSCHER BIBLIOTHEKART AI

Im Programm wird sich die ganze 
Vielfalt der deutschen Biblio­
thekslandschaft und des B iblio­
thekswesens spiegeln: So werden 
A spekte der O ne-Person-Library 
ebenso Berücksichtigung finden 
wie aktuelle H erausforderungen, 
denen in ternational bedeutende 
Staats- und U niversitätsbiblio­
theken gegenüberstehen: die 
Konservierung alter Bücher wird 
ebenso Thema sein wie die Digi­
talisierung w ertvoller D okum en­
te: es wird um U rheberrechtsfra- 
gen ebenso gehen wie um be­
triebsw irtschaftliche Steuerunus- 
instrum ente.

Die Veranstaltungen werden an 
der Universität und im M essezen­
trum stattfinden. Bei einer Aus­
stellung werden über liiO Firmen 
und Einrichtungen Produkte aus 
den Bereichen Online-Dienste. 
R estaurierung. B ibliothekstech­
nik sowie gedruckte und e lek tro ­
nische Medien präsentieren.
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Das Augsburger 1 { M  v
Universitätsarchiv
wurde am 24. Oktober 2001 seiner Bestimmu

AuthswenHfesrwbtiV'fc®*^ 
Ä ifg jlS tÄ B w V W Ä  
w t“  !><t '.. i- ' hi >,
das S tad ta rc h iv  o d e r  das 
b ts tu m v areh iv  v K 'G jr ;  «.<•, 
Ar<M-r U m verw tsi; Atigs- 
öurg . das am  M ittw och , dem  
14, O k to b e r  1001, f c w iU h  
©“Ö ffnet w u rd e , Itar den Ari- 
spruch , m ir d en  m »nm v rv . 
w a h rte n  U n te r la g e n  d e r 

g e g rü n d e te n  U nw er- 
s i m  A ugsburg  und  verschm - 
J e n e r  V o rg tn g a rrn s t iiu ito -  
OBO e inen  wichtigem  Rr 11rag 
tu e  D o k u m e n ta tio n  A u^(- 
hu rg v r wort sc ttw am scher 
MewhmhU- TU A w  d i e  
SÜ . /M  •»’s n m i  i.
M ätm >’ l iiie g e s a m te  iG - 

ig Ä iS S Ä B O f ö iO

uw ‘gcU, V»? dar ft '‘V-i' 
d . trh t .u i  ue<- U m v er 
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Bereits 19S5 formal se 
existierte das Universi 
bis zum Sommer 200t) 
räumlicher und person 
stattung weitgehend m 
Papier. Nach dem Um; 
ehemalige Gebäude de 
sehen Fakultät am Stai 
Universität" (Eichleitr 
KO und mit der Einste 
haapt imtlmhen ausge 
Archivars hat das A rd 
weile seine Arbeit in v 
rang autgenommen. M 
liehen Eröffnung wurd 
bauphase nun auch foi 
schlossen und das Arc 
Bestimmung übergebe

Gemäß seinem l ‘M4 veiabschie- 
deten Statut hat das Universiläts- 
archiv die Aufgabe. Unterlagen 
aller A n (Schriftstücke. Karteien. 
Plane, Bild-, Film- und Tonträ­
ger). die bei den verschiedenen 
Einrichtungen und Gremien der 
Universität entstanden sind, und 
denen ein bleibender Wert, insbe­
sondere für die Foischuns, aber 
auch für Zwecke det Verwaltung 
oder für Rechtsauskünfte zu­
kommt, zu archivieren. Zu diesem 
Zweck sind alle Schriftgut produ­
zierenden Stellen der Universität 
verpflichtet, jene Unterlagen, die 
sie tür den laufenden Dienstbe­
trieb nicht mehr benötigen, dem 
Universitätsarchiv anzubieten.
Dieses prüft die angebotenen t n -
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den wertvollsten und interessan­
testen Beständen zählt dabei die 
Überlieferung der ehemaligen 
Lehrerbildungsanstalt Lauingen, 
die bis in das Jahr 1824 zurück­
reicht, und mit deren Hilfe die 
Ausbildung der Volksschullehrer 
in Bayerisch-Schwaben von 1824 
bis in die Jahre unmittelbar nach 
dem Zweiten Weltkrieg nahezu 
lückenlos dokumentiert werden

terlagen. wählt die archivwürdi­
gen Bestandteile aus, ordnet und 
verzeichnet diese und macht sie 
für die Benützung zugänglich.
Bislang wurden dem Universitäts­
archiv vor allem Unterlagen des 
Rektorats, der Studentenkanzlei, 
einiger Fakultäten sowie des 
Zentrums für Weiterbildung und 
Wissenstransfer übergeben. In 
Kürze erhält das Archiv Akten 
der Zentralverwaltung aus den 
ersten Jahren der Universität. Auf 
dieser Basis wird es dann möglich 
sein, die Gründungs- und 
Anfangsjahre der Universität 
Augsburg eingehend zu dokumen­
tieren und zu erforschen.

Neben diesen laufenden Abgaben 
verwahrt das Universitätsarchiv 
Akten, die es von Vörgängerinsti- 
tutionen übernoinnien hat. Zu 

Ein weiterer Schwerpunkt bei 
den Beständen des Universitäts­
archivs liegt in den schriftlichen 
Nachlässen ton Professoren und 
anderen bedeutenden Personen, 
die an der Universität Augsburg 
gewirkt oder diese wesentlich 
geprägt haben. Schließlich sam­
melt das Universitätsarchiv auch 
aktiv weiteres Schrift-, Bild- und 
Tongut. das zur Dokumentation 
der Geschichte und Entwicklung 
der Universität Augsburg beitra­
gen kann. Dazu zählen etwa Zeit­
schriften. Plakate und Flugblätter 
der verschiedenen studentischen 
Zusammenschlüsse Und Gruppen. 
Aus der Gruppe der an der Uni- : 
versität Augsburg eingereichten 
Prüfüngsärbeiteii verwahrt das 
Universitätsarchit zur Zeit alle 
Diplomarbeiten aus der • ' 
schafts- und Sozialwissenschaftli­
chen Fakultät sowie alle Lehr- 
anit-Zulassungsarbeiten, die so­
gar bis in die Zeit unmittelbar 
nach dem Zweiten Weltkrieg zu­
rückreichen. ■ ■ •

Bei der Eröffnungsfeier am 24. Ok­
tober, bei der auch der Generaldi­
rektor der Staatlichen Archive 
Bayerns, Prof. Dr. Hermann Rum- 
schöttel (unten rechts) zu den Gäs­
ten zählte, sprach der Akademische 
Leiter des Universitätsarchivs, Prof. 
Dr. Rolf Kießling (unten links), ein­
führende Worte, und Universitäts­
archivar Dr. Werner Lengger (oben 
links an seinem Arbeitsplatz) refe­
rierte zum Thema „Das Archiv der 
Universität Augsburg - was kann, 
soll und will es leisten?“ -  Siehe 
auch den Beitrag von Prof. Dr. 
Thomas Finckenstaedt in dieser 
UniPress-Ausgabe.

Das Universitätsarchiv ist ein öf­
fentliches Archiv. seine Bestände 
stehen allen offen, die ein berech­
tigtes Interesse nachweisen kön­
nen, also etwa genealogische, hei­
matgeschichtliche oder sonstige 
wissenschaftliche Forschungen 
betreten MM J'rgs sollten Be- 
sach'icrm'n^ vorabserembjrt 
werden (TUefon nMl 5^.5652. 
Telefax -.'hS’ . e-mad: 
archivri ardm.uni-aueMurg.de)
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g Mit der neuen Kindertagesstätte 
kommt das Studentenwerk Augs-

- g bürg dem starken Bedarf studie- 
Q render Eltern an geeigneten Un- 
J terbringungs- und Betreuungs-
“  möglicbkeiten für ihre Kieinkin- 
g der entgegen. Bisher war die Kin-
2 derkrippe im Mensagebäude in
8 zwei Hausmeisterwohnungen pro- 

visorisch untergebracht. Der Neu­

auch den Bedürfnissen einer 
kleinkindgerechten Betreuung 
optimal entsprechen.

Bereits im Jahr 1996 führte das 
vom Studentenwerk mit der Bau- 
maßnahme beauftragte Staatliche 
Hochbauamt Augsburg erste 
Standortuntersuchungen durch. 
1998 konkretisierte sich die end­
gültige Finanzierung allein durch 
das Studentenwerk. Aufzuwenden 
waren -  einschließlich der Kosten 
für die Gestaltung des Außenge­
ländes - 2.6 Mio. DM. Das Grund­
stück hat der Freistaat im Wege 
der Erbpacht zur Verfügung ge-

In Form eines eingeschossigen 
Flachbaus schmiegt sich die Kin­
dertagesstätte in eine “Lichtung"’ 
in mitten alten Baumbestands.
Durch die sensible Einbindung in

Frei- und Spielbereich mit vielfa­
chen Landschaftsbezugen und 
Ausblicken, zu dem die strenge, 
axiale Gestaltung des Zugangs 
kontrastiert, Die zentrale Er­
schließungsachse setzt sich im In­
neren des Gebäudes als Spielflur 
fort. Im Süden wird die Axialität 
durch eine gepflasterte Spielflä­
che. an die sich der große Sand­
kasten und ein Außengeräteraum 
angliedern, erneut aufgenommen.

Die drei Gruppenräume richten 
sich vom zentralen Spielflur nach 
Osten und damit zur Vormittags­
sonne aus. Jedem Gruppenraum 
zugeordnet ist eine Küche mit 
Essbereich, ein teilbarer Ruhe­
raum sowie ein Wasch- und Wi­
ckelraum. Jeder der drei Betreu­
ungsgruppen steht eine Fläche 
von insgesamt ca. 88 Quadratme­
tern zur Verfügung.

Aus organisatorischen Gründen 
wird die Kindertagesstätte zwar 
komplett vom Studentenwerk 
Augsburg finanziert, aber von 
einem Elternverein, der „Studen­
tischen Eltern-Kind-Initiative 
Frechdachs e.V.“ -  betrieben. 
Dieser Verein besteht seit Okto­
ber 1989. In den „Frechdachs"- 
Kindergruppen wird eine auf die 
Studienstituation der Eltern be­
zogene. familienergänzende Er­
ziehungsarbeit geleistet.

In drei Vormittagsgruppen und in 
einer Nachmittagsgruppe werden 
ganzjährig Kinder im Alter zwi­
schen einem und drei Jahren be­
treut. Jede Gruppe 
zwölf Kleinkindern
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Tradition -  auch wenn sie jünger 
eigentlich nicht sein kann -  ver­
pflichtet: Nachdem die Augsbur­
ger MBAten des Pionierjahrgan­
ges im Vorjahr entsprechende 
Maßstäbe gesetzt hatten, hatten 
sich auch die heurigen Absolven­
ten des berufsbegleitenden Stu­
diengangs während ihres US-Stu­
dienaufenthalts an der Pitts­
burgher Joseph M. Katz Graduate 
School of Business wieder mit 
Caps and Gowns versorgt, um mit 
dem traditionellen Outfit für die 
traditionelle Abschlussfeier ge­
rüstet zu sein. Mit Barett und Ta­
lar also ausgestattet, nahmen sie 
am 9. November 2001 ihre Zeug­
nisse und Urkunden in Empfang. 
Darüber hinaus gab es -  auch : 
dies mittlerweile gute Übung -  :

Awards für den besten Noten-

Mit 
Caps& 
Gowns

Zeugnisse und 
eine große Feier 
für den zweiten 

Augsburger 
MBA-Jahrgang

A m  9. N o v e m b e r  2001 f e ie r ­
te n  d ie  28 T e iln e h m e r in n e n  
.¡r-d 7 c i t -

: i  n ' ? ■ - g f ■ - n s 9 ~ M ?., .

M ’S A  ■ s c <■ -  •• V . w -  u ■
n e h m e n s fü h ru n g “  de n  E r fo lg  
z w e ijä h r ig e r  h a r te r  A r b e it .  
B e i d e r  Z e u g n is v e r le ih u n g  
un d  d e m  a n s c h lie ß e n d e n  

A b s c h lu s s fe s t w u rd e  m it  a l-
s ’. ä -  - : ; -i-b .. ' *

m i t  a lle n , d ie  ru m  G e lin g e n

u n te r  zw e i Jah re  z u s ä tz -

und B e la s tu n g  ge zog en .

auch die Teilnehmer des laufen­
den dritten und diejenigen des im 
Januar 2002 startenden, erneut 
BliiBliiliiBiiWBiBMiBBsÄiwS

M!

Be r i c h t e

■■■

Der Festakt begann mit der Eröf 
fnung und Begrüßung durch den 
Direktor des MBA-Studiums, 
Prof. Dr. Bernd Wagner (ZWW), 
und durch Rektor Prof. Dr. Wil­
fried Bottke. Im Anschluss an die 
Verleihung der Awards sprach als 
Vertreter des MBA-Aufsichtsrats 
Dr. h. c. Andreas Schleef, Perso­
nalvorstand bei der AUDI AG.
Dr. Robert Nachtmann, Associate 
Dean der Katz Graduate School 
of Business, überbrachte Grüße 
aus Pittsburgh. Nach der Verlei­
hung der Urkunden durch Wiwi- 
Dekan Prof. Dr. Peter Welzel und 
durch Prof. Dr. Bernd Wagner 
ergriffen schließlich Ralf Reschke 
-  für die Absolventen- und Carl 
Moll -  für MBAlumni e. V. -  das 
Wort. Die offizielle Feier endete 
mit dem feierlichen. Auszug der 
MBAten in Richtung Abschluss­
fest -  Schritte, die in diesem Mo­
ment genauso wichtig waren, wie 
jener „wichtige Schritt zur Erpro­
bung neuer international ausge­
richteter Ausbildungsformen“, als 
den Bayerns Wissenschaftsminis­
ter Hans Zehetmair den Augsbur­
ger MBA-Studiengang gewürdigt 
hat. Uni Pres s

:ös:



B e r i c h t e

und alteuropäisches
Der Informations­

gesellschaft in Sachen Geschichtsbewusstsein ein wenig auf 
die Sprünge helfen wollte die Augsburger Historikertagung 
Kom m unikation und Medien in der Frühen N eu ze it

D ie  von n eu en  M e d ie n  b e ­
s t im m te  K o m m u n ik a t io n s g e ­
s e lls c h a ft s te l l t  d ie  G e ­
sch ic h te  h e u te  v o r  n eu e  
H e ra u s fo rd e ru n g e n . D en  
V e rh e iß u n g e n  und L e is tu n ­
gen d e r  H ig h -T e c h -O ffe n s iv e  
und ih r e r  k o m m u n ik a t io n s ­
w is s e n s c h a ftlic h e n  A u s le ­
gung f e h l t  d e r  R ü c k h a lt  
e in es  h is to r is c h e n  G e d ä c h t­
n isses. D ie  In fo rm a t io n s g e ­
s e lls c h a ft k e n n t ih re  e ig en e  
G es ch ic h te  noch n ic h t. H ie r  
s e tz te  d ie  „ A r b e its g e m e in ­
s c h a ft F rü h e  N e u z e i t “ des 
V e rb a n d e s  d e r H is to r ik e r  
D e u ts c h la n d s  an , zu d e r  
P ro f . D r. Johannes B u r k ­
h a rd t  vo m  13. bis z u m  15. 
S e p te m b e r  2001 an  d ie  U n i ­
v e r s i tä t  A u g s b u rg  e in g e la ­
d e n  h a t te .  300 T e i ln e h m e ­
r in n e n  u n d  T e i ln e h m e r  aus 
d e m  In -  u n d  A u s la n d  k o n -  
f e r r ie r t e n  ü b e r  „ K o m m u n i­
k a t io n  u n d  M e d ie n  in  d e r  
F rü h e n  N e u z e i t “ .

Die Kulturwissenschaften sind 
nicht nur N utzer der e lek tron i­
schen Systeme, sondern zu ihren 
Aufgaben gehört deren kulturelle 
Deutung. Um die sich hier anbah­
nenden V eränderungen abzu­
schätzen. bedarf es einer weiten 
historischen Vergieichsperspek- 

tive. Die m oderne M edienrevolu­
tion ist kein einmaliges Ereignis, 
sie muss sich an ihren  Vorläufern 
messen lassen. Wer in das „global 
village“ einzieht, sollte das a lteu ­
ropäische Dorfgeschwätz kennen. 
„Inform ierte Inform atiker wissen 
das“, meint B urkhardt und zitiert 
den program m atischen Schluss­
satz einer kritischen B estandsauf­
nahme von W erner Faulstich: 
„M edientheorie muss sich hier 
nur stärker als M ediengeschichte 
begreifen."

D er Frühneuzeitforschung wächst 
hier eine besondere Aufgabe zu. 
Denn die D ruckm edien, die seit 
Beginn der N euzeit zum Einsatz 
kamen, bedeuteten  eine gewaltige 
Erw eiterung der V erbreitungs­
möglichkeiten und Speicherleis­
tung von Inform ation und Wissen. 
Die typographische V erarbeitung 
hat die Weichen der europäischen 
Kultur für Jahrhunderte auf die 
Vorrangstellung des Schrifttextes 
gestellt. Was nach akustischen 
und bildlichen Form en der Fern­
kom m unikation in den Netzen 
der Gegenwart geschieht, wird so 
auch als eine trium phale Rück­
kehr des Schrifttextes auf anderer

E bene erkennbar. Auch der Ver­
schriftlichungsschub im D ienste 
der A dm inistra tionen  gründet in 
Politik und K ultur d er Frühen 
N euzeit; K aufm annskorrespon­
denzen, G esandtschaftsberichte 
und V isitationspro tokolle  sind 
V erständigungsm ittel ih rer auf­
steigenden Institu tionen . D ie m e­
thodische A blage und  A ufberei­
tung des W issens in A rchiven. 
B iblio theken  und Enzyklopädien 
fund ierten  die frühneuzeitliche 
europäische W issensgesellschaft. 
E benso zu bedenken  aber ist die 
m aterielle  In frastru k tu r der Kom­
m unikationsw ege, die etwa in der 
neuen durchregulierten  N achrich­
tenpost geradezu spektakuläre 
Ausm aße annahm . Zwischen R e­
form ation und A ufklärung en tfa l­
te ten  sich frühm oderne Ö ffen t­
lichkeiten. in denen sich Inform a­
tionsaustausch. M einungspflege. 
Propaganda und K om m unika­
tionspolitik  m ultim edial entw i­
ckelten.

A ber K om m unikation in der F rü­
hen N euzeit folgte auch eigenen 
Wegen. In den dörflichen wie den 
städtischen K om m unikationsräu­
men kam  den unterschiedlichen
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sozialen N etzw erken große B e­
deutung zu. Im m ikrohistorischen 
Zugriff gewährt der K om m unika­
tionsaspekt E inblick in die Z u ­
sam menhänge von obrigkeitli­
chen R egulierungsm aßnahm en 
und Partizipation  der U n te rta ­
nen. D ie kulturelle Inszenierung 
und das politische Z erem oniell 
bestim m en das frühneuzeitliche 
Inven tar ordnungspolitischer 
K om m unikation. K örperliche, 
zeichenhafte und insbesondere 
m ündliche Formen der Kom m uni­
kation bedürfen eigenw ertiger 
Beachtung. Denn die schriftliche 
Ü berlieferung verzerrt auch u n ­
sere W ahrnehm ung: K om m unika­
tion fand noch w eitgehend m ünd­
lich sta tt, in einer ub iquitären  
nonverbalen Sprache, deren  h is­
torische Erforschung gerade erst 
beginnt. Die mit zunehm ender 
Lese- und Schreibfähigkeit du rch ­
gesetzte Schriftkultur aber m odi­
fizierte auch diese S trukturen . 
D er Entw icklungspfad verläuft 
nicht immer linear und hält zwi­
schen M ündlichkeit, B ildlichkeit 
und Schriftlichkeit viele Ü b e rra ­
schungen bereit.

D er A ugsburger Kongress ging 
von einem  offenen K om m unika­
tions- und M edienbegriff aus. E r 
behandelte einerseits klassische 
M edien wie F lugblätter, F lug­
schriften und Zeitungen, sowie 
historische Q uellen, die von 
ihrem  M ediencharakter her e r ­
schlossen werden, und er fragte 
nach den historischen S itua tio ­
nen. K onstellationen und U m ge­
bungen. in denen ih r Zusam m en­
w irken und die A rt und Weise der 
V erständigung besonders aussa­
gekräftig  sind. Verschieden d i­
m ensionierte K om m unikations­
räum e (D orf und Stadt. R egion 
und Reich, E uropa und die Welt) 
erschließen Wege und Typen der 
Inform ation und reflek tieren  ihre 
geschichtliche E ntw icklungsdyna­
mik. D araus galt es. das fü r die 
gegenw ärtige D ebatte  historisch 
relevante  O rientierungsw issen 

abzuleiten, um zugleich einen 
neuen Blick auf die Kultur der 
Frühen Neuzeit zu eröffnen.

Zwei Tage nach den Anschlägen 
von New York und W ashington 
un ter dem E indruck w eltweiter 
Trauer und politischer Sorgen be­
gonnen, fand der Kongress gleich­
wohl zu konzentrierter A rbeit 
und erfüllte die E rw artungen der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer. 
,,Wir haben hier Mediengeschich­
te geschrieben", so Burkhardt, 
„und aus dem breit präsentierten  
Panorama der frühneuzeitlichen 
Inform ations- und Kommunika­
tionskultur eine anschauliche 
Vorstellung von der R eichhaltig­
keit dieser Kultur gewinnen und 
verm itteln können. Nicht nur der 
frisch erfundene Buchdruck und 
seine Anwendung in Flugschriften 
und Zeitungen, sondern auch K ir­
chenglocken und Predigten. 
Reichstage und Briefim perien. 
Indianerkontakte und N achrich­
tenverschlüsselung oder K örper­
sprache haben uns die frühm o­
dernen komm unikativen P oten­
ziale vor Augen geführt. Es haben 
sich viele neue Einblicke in die 
Leistungen der einzelnen Kom­
m unikationsm ittel und in den 
bereits frühm odernen M edienver­
bund ergeben, und im M itte l­
punkt der D iskussionen", so 
Burkhardt. ..stand immer w ieder 
auch die Abwägung von Kosten 
und Nutzen der M edienentw ick­
lung für die Menschen und ihre 
K ultur bis in die G egenwart." 
D eren moderne Medien waren u. 
a. in Form von Präsentationen 
des „Servers Frühe N euzeit" der 
LMU München und zweier Web- 
Projekte der U niversität Wien zur 
Geschichte des frühneuzeitlichen 
Europas präsent.

Besonders hebt B urkhardt h er­
vor. dass eine Podiumsdiskussion 
des Kongresses erstm als M edien - 
Wissenschaftler und F rühneuzeit­
historiker gezielt zusam m enge­
führt hat. D araus hätten sich 

wichtige Impulse für die Fach­
entwicklung und für das Ver­
ständnis und die historische E in ­
ordnung der gegenw ärtigen M e­
diensituation ergeben.

An einem O rt, wie er für F rüh­
neuzeith istoriker nicht passender 
sein könnte -  im G oldenen Saal 
des Augsburger R athaus wurde 
der M edienkongress von B ürger­
m eisterin Rohrhirsch-Schm id in 
der ..M edienstadt Augsburg" will­
kommen geheißen. Der V orsitzen­
de der A rbeitsgem einschaft. Prof. 
Dr. Paul Münch (Essen), ließ dem 
festlichen Saal aus der Frühen 
N euzeit gleich eine fachkundige 
W ürdigung zuteil werden und 
beton te  dabei nicht nur die B e­
deutung Augsburgs für die Frühe 
Neuzeit, sondern auch die B edeu­
tung der Augsburger Frühneuzeit- 
und Kulturforschung. Von diesem 
Augsburger Forschungsschw er­
punkt konnten sich die Kongress­
teilnehm erinnen und -teilnehm er 
bei einem Besuch im Institut für 
Europäische Kulturgeschichte 
und bei einer Präsentation des 
am Institut angesiedelten G radu­
iertenkollegs ..W issensfelder der 
N euzeit" einen unm ittelbaren 
E indruck verschaffen, ohne sich 
dabei vom K ongressthem a zu e n t­
fernen: Das G raduiertenkolleg  
widmet sich nämlich der m ultidis­
ziplinären Erforschung d e rjen i­
gen Formen der Produktion . Ver­
breitung und Speicherung von 
Wissen, die die E ntstehung und 
den Aufbau der neuzeitlichen In­
form ationskultur Europas bedingt 
haben.

Bei der fälligen Neuwahl des Vor­
standes der A rbeitsgem einschaft 
Frühe Neuzeit wurde der Kon­
gress-G astgeber Prof. Dr. .Iohan­
nes B urkhardt einm ütig zum neu ­
en Vorsitzenden bestim m t. Den 
Beschluss, die nächste Tagung der 
AG im Jahr 2003 in Berlin s ta tt­
finden zu lassen, kom m entierte 
der neue Vorsitzende mit der B e­
merkung. dass man also „aus der 
deutschen H auptstadt des 16. 
Jahrhunderts in die des 21. Jahr­
hunderts" ziehen werde.
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Schon vergessen?

Daran, dass Krieg und Terror andernorts viel unm ittelbarer zum Alltag gehören 
als in „unserer zivilisierten W e lt“ , ________ ,

erinnerte I a  d  W  i M I  i n  » M I >1 ¡¿3 H i  i
und

mit O sttim or

In W ürdigung seines Bemühens 
um eine friedliche Lösung des 
Osttim or-Konflikts wurde im 
Dezem ber 1996 Bischof Carlos 
Filipe Xim enes Belo, Apostoli­
scher A dm in istrator von Dili 
auf Osttim or, gemeinsam m it 
Jose Ramos H o rta  m it dem 
Friedensnobelpreis ausgezeich­
net. Konflikte sind nicht da­
durch aus der W e lt geschafft, 
dass sie von anderen -  aktuel­
leren oder jedenfalls neueren, 
näheren, besser verkäuflichen -  
längst aus den Schlagzeilen 
verdrängt wurden. Daran er­
innerte am 24. O kto ber 2001 
ein Vortrag des Nobelpreisträ­
gers, der als Gast der Katho­
lisch-Theologischen Fakultät an 
der Universität Augsburg zum  
Them a „Friede durch Versöh­
nung. D er Beitrag der Kirche 
zur Friedensstiftung in O stti­
m or" re ferie rte .

Das Nobelpreiskomitee würdigte 
vor fünf Jahren den unermüdli­
chen Kampf Belos und H ortas für 
die Respektierung der M enschen­
rechte der Bewohner der O sthälf­
te der Inse] Timor, einer ehemals 
portugiesischen Ü berseeprovinz, 
die 1975 von Indonesien annek­
tiert worden war. Belo war es. der 
im F ebruar 1989 mit einem Brief 

an den damaligen U no-G eneral- 
sekretär Perez de Cuellar, in dem 
er eine Volksabstimmung unter 
den Timoresen über die Zukunft 
ihres Landes anregte, die in te rna­
tionale A ufmerksamkeit auf die 
U nterdrückung der M enschen­
rechte in seinem Land lenkte. Als 
Sprachrohr der Bevölkerung O st­
timors und oberster R epräsen tan t 
der katholischen Kirche, der e in ­
zigen osttim oresischen O rganisa­
tion außerhalb staatlicher K on­
trolle, zog Belo einerseits die 
Hoffnungen w eiter Teile der B e­
völkerung auf sich, andererseits 
aber auch den Zorn der indonesi­
schen M achthaber, wenngleich er 
stets auch die M enschenrechts­
verletzungen durch die tim oresi- 
sche Befreiungsorganisation 
„Fretilin“ verurteilte .

Eine entscheidende Rolle spielte 
Bischof Belo bei den „Schlainin- 
ger Friedensgesprächen”, bei de­
nen sich im Juni 1995 V ertreter 
O sttim ors, Indonesiens und P o r­
tugals auf M aßnahm en zur Siche­
rung der M enschenrechte sowie 
zur Wahrung der kulturellen Iden ­
titä t der osttim oresischen B evöl­
kerung verständigten und sich d a ­
rauf einigten, dass alle Bewohner 
Osttim ors ohne Diskrim inierung 
in die Entwicklung der Region 
einbezogen w erden sollten.

Gleichwohl führte das U nabhän­
gigkeitsvotum der O sttim oresen 
vom 30. August 1999 zu brutalen  
V ergeltungsverbrechen der indo­
nesischen Besatzer. U. a. wurde 
Belos Bischofshaus, in dessen 
G arten sich über 5000 M enschen 
geflüchtet hatten , n iedergebrannt 

und der F riedensnobelpreisträger 
selbst un ter gezielten Beschuss 
genom m en. Im ganzen Land w ur­
den kirchliche E inrichtungen -  
K indergärten , Schulen, K ranken­
häuser -  zerstö rt.

Nach den barbarischen Verwüs­
tungen des Som m ers 1999 muss 
O sttim or völlig neu aufgebaut 
w erden. 90 P rozent der B evölke­
rung sind K atholiken, und der ge­
m einsam e G laube ist eine der 
zen tra len  G rundlagen der e n ts te ­
henden N ation, so dass der K ir­
che und insbesondere B ischof B e­
lo eine entscheidende Rolle beim 
A ufbau des neuen, unabhängigen 
O sttim or zukom m t. D ie M en­
schen in  seinem  Land, sagt Belo, 
seien bere it, Indonesien  zu ver­
zeihen, sie w ollten keine Rache, 
sondern  G erech tigkeit und F rie ­
den, um  ia  F reiheit ihre G eschi­
cke selbst in die H and nehm en zu 
können.

M it dem  friedlichen und k o rre k ­
ten V erlauf der ersten  freien 
W ahlen am 30. A ugust 2001 haben 
die O sttim oresen die E rnsthaftig ­
keit ihres Vorsatzes eindrucksvoll 
un ter Beweis gestellt. Noch steht 
das Land un ter K ontrolle der 
V ereinten N ationen, der Weg aus 
v ierhundertjäh riger po rtug iesi­
scher K olonial- und indonesischer 
B esatzungszeit zu völliger n a tio ­
naler Souverän itä t ist lang und 
beschw erlich. Als glaubw ürdiger 
G aran t einer konstruktiven E n t­
wicklung w irbt B ischof B elo um 
die unverzichtbare internationale 
S o lidaritä t und die tatkräftige 
U nterstü tzung durch Freunde im 
Ausland. UniPress

28 U n i P r e s s



P r o j e k t e  & E r g e b n i s s e

Nachhaltigkeit konkret oder:

Weshalb

um’s

kümmert sich

BIERda W Z U
Systematische Untersuchung einer regionalen Ressourcenvernetzung 
am Beispiel einer bayerischen Mittelstandsbrauerei

A u f den k le inen A u fs te lle rn , die die Tische bei der Pressekonferenz 
am  1. O k to b e r 2001, dem  „Tag d er Regionen“ , im  neuen Sudhaus 
d er B rau ere i von A ying  z ie ren , lässt d er K arika tu ris t D ie te r  H a ­
nitzsch den bayerischen M in is terpräsidenten  Dr. Edm und S to ib er 
krach led ern b eh o st und in entw icklungsfäh iger Bodybuilder-Pose 
m aß kru g stem m en d  „ M ir  san m ir . . .“ in die oberbayerische Sprech­
blase d ia le k te ln . Und F ranz Inse lkam m er, der im T rach ten jan ker re ­
la tiv  dezent als U r-B ayer m a rk ie r te  Bräu von Aying, e rg än zt re i­
m end -  ja , was wohl? R ichtig: m it  Ayinger B ier!“ G anz speziell 
w irb t d ieser T is c h au fs te lle r für d ie „ K irta -H a lb e “ : ein nur zu r K irch ­
w eih gebrautes p rem iu m trü b es  S pezia lb ier vom  Feinsten, das -  wie 
noch m eh rere  an d ere  ra re , nur saisonal aufgelegte Schm ankerl -  
dem  geschlagene neun „ü b lich e“ B ierjuw elen  zähelnden S tam m so r­
t im e n t des Hauses jäh rlich  ein zusätzliches, jahresze itlich  bedingtes 
G lan zlich t au fs e tz t. Ja und? W as -  bitteschön! -  h at das alles denn 
nun m it  der bundesw eit ersten  R egionalbilanz zu tun , die auf dieser 
Pressekonferenz v o rg e s te llt wird?

Prof. Dr. Armin R eller -  Sprecher 
des W issenschaftsZentrum sU m - 
welt (W ZU) der U niversität 
Augsburg und zusam men mit dem 
Sozialgeographen Prof. Dr. Wolf­
gang Poschwatta und dem  U n te r­
nehm ensberater M anfred Mödin- 
ger Spiritus rec to r dieser als D ip­
lom arbeit en tstandenen R egional­
bilanz -  gibt Aufschluss: ..M ittler­
weile gut 60% der auf dem M arkt 
angebotenen B iere sind E inheits­
breie einiger w eniger globaler 
B raukonzerne. W enn Sie die trin ­
ken, dann können Sie genauso 

gut Coca-Cola trinken. Da wissen 
Sie dann nämlich auch nicht, wo 
das Zeug herkom mt und was drin 
ist. und Sie überlegen sich ver­
mutlich auch nicht, was der Um­
stand. dass wir das zu einem 
Spottpreis in uns hineinschütten 
können, uns allen im Endeffekt 
wirklich kostet."

Nun gut. könnte der Skeptiker 
sagen: R eller ist von Hause aus 
Festkörperchem iker, wohingegen 
die W eltbiere und sonstigen Co­

las. die er da m iteinander ver­
panscht, grundsätzlich eher flüs­
sig sind -  gleichgültig, woher sie 
kommen und was drin ist. A nde­
rerseits: Als W ZU -Sprecher wid­
met R eller sich und das WZU 
(ein vom Freistaat an der U niver­
sität Augsburg mit ca. 8 Mio. DM 
genährtes Kind der High-Tech- 
Offensive Bayern) ganz beson­
ders den „Stoffkreisläufen" bzw. 
umfassender: der Thematik des 
zukunfstfähigen Umgangs mit 
Stoffen. M aterialien und Energie: 
und er weiß. ..dass unsere alltäg li­
che Nutzung von Rohstoffen, na­
türlichen und synthetischen Pro­
dukten. sowie von Energieträgern 
meist sehr unbedacht vor sich 
geht. Wir glauben, uns vorerst we­
nig um H erkunft und Zukunft un­
serer m ateriellen G üter kümmern 
zu müssen, es sei denn, sic schei­
nen uns zu teuer. Anzeichen da­
für. dass die global verteilten 
Ressourcen jedoch nicht unend­
lich sind, finden sich aber nicht 
nur in der laufenden Energie- 
und Klim adebatte, sondern auch 
schon im Zusam m enhang mit 
Wasser- und Bodenproblem en. 
Am WZU wollen wir uns um d ie ­
se Zusammenhänge kümm ern, in ­
dem wir für bestim mte Produkte 
oder Prozesse B estandsaufnah­
men angefertigen. die nicht nur

1 /  D e z e m b e r  2 0 0 1 29
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wie Feuer zu W asser \ , z , / ,  /, - 
bleiben un ter die-wr;

Vz>r/cich: : :u eiKiieei u ■ re -

iiO iiliiJ

ACI.Ci» All'JlZ wu! .Juiukv- 
Schichtsschreibung" geht von der 
Einsicht aus, dass jeder, der einen 
bestimmten Stoff -  vom Rohstoff 
wie Wasser bis hin zum High- 
Tech-Materiäl -  nutzt und damit 
verändert, ein Teil von der „Ge­
schichte" dieses Stoffes ist. „In 
der Regel weiß der Konsument 
jedoch nur wenig oder nichts von 
diesen Stoffgeschichten, die ihn 
nicht nur begleiten, sondern die 
von ihm unweigerlich irgendwie 
beeinflusst werden und dement­
sprechend aber von ihm auch 
ganz bewusst im Sinne einer posi­
tiven Entwicklung mit gesteuert 
werden könnten. Aber erst, wenn 
solche Geschichten schief gehen 
und 'Schadensfälle* auftreten, 
erst daun löst dies in regelmäßi­
gen Abständen immer wieder vor­
übergehendes Erstaunen, kon- 
iunkturelte Beunruhigung oder 
gar temporäre Hysterien aus. die 
ebenso regelmäßig ohne jeglichen 
Lernetrekl wieder verpuffen und 
hncetftssüg keine postisen Ken- 
'equenzen haben."

Tew««»»*» w w tO ac IW ia itig ^  
w  ■

Dementsprechend skeptisch steht 
Reiter -  was deren Effektivität 
und nachhaltige Wirksamkeit be­
trifft -  spektakulären Aufrütte- 
lungsaktionen im Kontext sich zu- 
spitzender Risiken und spektaku­
lärer Schadensfälle gegenüber, 
die meist schneller wieder ’ 
drängt und vergessen sind < 
Katatsrophen selbst. „Was dem - 
gegenüber !■  Sinae wort Ian rt m- 
tiger Vorsorge und Ri«ikom > nde - 
'•ine m.-tr '  Fruchtet '  Kot tut 
'• muh'-amu, j h r  aut
Diner allein Erfolg Versprechen 
de Foiderung der Einsicht des

Nachhiicigtreit
versusG lobalisierung

Dass die ökonomische Globalisie­
rung seinem Ansatz scharf ins 
Gesicht bläst, verkennt Reiter 
nicht: „Die ubiquitäre Verfügbar­
keit von Produkten oder Energie 
genießt bei uns höchste Priorität. 
Ob Coca Cola, Ndscafe, Heine­
ken, Nike oder Adidas: immer 
und überall müssen die Produkte 
der weltweiten Trendmarken er- 
hä'flten sein, und za ar für Rden 
in immer gleicher Qualität und zu 
einem möglichst niedrigen Preis. 
Dies sind Ansprüche und Krite­
rien, die sich zum schonenden 
und nachhaltigen Umgang mit 
Material- und Energieressourcen

eltweit verfüg­
bar gemacht werden können.

D er GAU: die g lobale  ji • 1 
rto 'je  ei L

Ist dieser ökonomische Trend 
aber wirklich wie ein Naturge­
setz. in das man sich -  die Hände 
im Schoss, die Augen fest ver­
schlossen. global trendy also -  
fügen muss, um abzuwarten, dass 
die ganze Geschichte -  und nicht

SAN M iK
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nur die der Stoffe -  endlich auf 
den globalen „Schadensfall“ hin- 
ausiäuit. über den wir uns ' 
gebührend u , e e n  ' ()oer 
schlimmer noch: dass wir -- zumal 
wir hier n Bayern ■ noch eewe'x 
dann für alle endgültig ganz 
Schluss ist. auch nur noch ehe 
Wahl zwischen insgesamt Wer glo-

zwei Sorten Pils light womöglich -  
haben, mit denen die zwei ver­
bliebenen Welt-Bier-Konzerne auf 
dem Durst-Markt wirtschaften?

iftSgiWalvM

Ganz soweit ist es noch nicht: 
Obwohl der Markt zunehmend 
von einigen wenigen Brauriesen 
beherrscht werde, gebe es in

AYfMGER 
V  !

Europa immerhin noch 1666 
eigenständige Brauereien. 1MO 
davon m Deutschland , wm 
diesen U i  '. Bayern. So 
falls r der Brau von
Aying, der die ; in sein ernt 
vor ' m Jah■ en fas: atoschiieI:5- 
üch mit Maurialion .1 Firmen 
aus der Region erbautes !!...> 
Teeh-Siidhaus frnzdaden hat. um 
zu demonstrieren, dass es durch­
aus auch anders geht: nämlich re­
gional statt global, qualitäts- statt 
quantitatsorientiert und dement­
sprechend nachhaltig statt ohne 
Rücksicht auf Verluste 

rk-tpon.wi at und
INachhaittglceit: K onkret y

„Viele reden davon, wie wichtig 
regionale Betriebe sind", sagt 
Brauereichef Inselkammer, „aber 
keiner wusste bisher, worin deren
Bedeutung eigentlich besieht. 
Diesem Defizit bat der Augsbur­
ger Diplomand Simon Meißner 
nun erstmals systematisch abge- 
holfcn: Was in diesem Kontext Jie 
Begriffe „regional" und „nachhal­

tig" konkret bedeuten, hat der 
:Wirtschafts- und Sozialgeograph 
unter dem Dach des WZU und in 
enger Zusammenarbeit mit der: 
Brauerei und ihrer Unterneh- 
mensberatung im Rahmen seiner 
Studie „Regionale Ressoureen- 
ternetzung am Beispiel einer 
bayerischen Mittelstandsbraue­
rei" konkretisiert, indem er die 
Vernetzung der Brauerei Aying in 
ihrer Region und ihre Bedeutung 
für diese Region unter ökonomi­
schen, ökologischen und sozio­
kulturellen Gesichtspunkten bi­
lanziert hat.

F ü r  d ie  R e g io n  „ „

Zu den beeindruckendsten Fak­
ten in der Bilanzspalte „Ökono­
mie" zählt fraglos, dass diese mit- 
telstähdische Brauerei in ihrer 
Region mit 55 Millionen DM eine 
jährliche Wertschöpfung erzielt, 
die mehr als doppelt so hoch ist 
wie dei eigene Umsatz. Der 
l'K-rsctass geht primär in Form 
i on Löhnen und Aufträgen an 
Dritte auf das Konto der Region, 
in der knapp 500 Arbeitsplätze 
mit der Brauerei verknüpft sind:

p hundert in der Brauerei 
t, die anderen in vor- und

. gelagerten Branchen wie der 
regionalen Landwirtschaft, in der 
Mälzerei, der Gastronomie und 
im Handel. In diesen Zahlen 
spiegelt sich ein erheblicher Bei­
trag des Betriebs sowohl zur wirt- 
'cUftlichen Entwicklung der Re­

als auch zu ihrem allgemei- 
Wohlstand.

deutlicher wird die konse­
quente Regionalorientierung der 
Brauerei beim Blick auf die 
Stoffströme: Rund 82% dieser 
Ströme, die die Brauerei entwe- 

ihstof- 
fe, Hilfs- und Betriebsstoffe) oder 

inke, 
die un­

mittelbare Region „Münchner Sü­
den“, 17,5% fließen aus dein oder 
in das Rest-Bayern und nur 0,5% 
dieser Ströme überschreiten die
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G r e n z e n d e s F r e i s t a a t s .  W i r d  i n

d i e s e B e t r a c h t u n g  a u c h  d e r  F a k ­

t o r  W a s s e r / A b w a s s e r  e i n b e z o g e n ,

e r h ö h t  s i c h d e r  R e g i o n a l a n t e i l  

g a r  v o n  8 2 a u f  9 8 % .  W e n n m a n

b e d e n k t ,  d a s s  b e r e i t s  b e i e i n e m

2 5 % i g e n r e g i o n a l e : - R o h -

< t o i : e  u n d Z U  8 ( i %

d e s T r a r i s p o r i v e r k c h r s .  . . . i e d e s

v n i o h a n d e n  E n e r g i ê e d i i ! ’ s  

u n d .  . . -  k o m p i e m e m ä r e t i  S c h a d ­

s t o f f e r z e u g u n g  v e r m i e d e n w e r d e n

k ö n n e n ,  w i r d  a u c h d i e  ö k o l o g i ­

s c h e  B e d e u t u n g  d i e s e r  R e g i o n a l ­

k o n z e n t r a t i o n d e s U n t e r n e h m e n s

s c h l a g l i c h t a r t i g  d e u t l i c h .  E i n n e u ­

e s ,  e n e r g i e e f f i z i e n t e s B e t r i e b s ­

k o n z e p t ,  d i e  A b f ü l l u n g  a u s - /  :

s c h l i e ß l i c h i n M e h r w e g f l a s c h e n

u n d  F ä s s e r n ,  e i n e  e i g e n e  A b w a s ­

s e r v e r w e r t u n g  u n d d i e g e n e r e l l e

A u s r i c h t u n g  a u f  d i e R ü c k f ü h r u n g

e n t s t e h e n d e r  R e s t s t o f f e  i n r e g i o ­

n a l e  ö k o l o g i s c h e K r e i s l ä u f e s i n d

w e i t e r e F a k t o r e n ,  d i e d e m B r ä u

v o n  A y i n g i n  d e r R e g i o n a l b i l a n z  

Ö k o - P l u s p u n k t e a u f  d e r  N a c h h a l ­

t i g k e i t s s k a l a  b r i n g e n .

M i t  d e r  i n t e n s i v e n ö k o n o m i s c h ©

ö k o l o g i s c h e n V e r f l e c h t u n g  i n  d e r

R e g i o n g e h t  e i n e  s t a r k e s o z i o ­

k u l t u r e l l e A u s s t r a h l u n g  d e s  U n -  y

t e r h e h m e n s  i n  d i e  R e g i o n  e i n h e r .

D i e s e  A u s s t r a h l u n g n ü t z t  d e r A :  

R e g i o n i n g l e i c h e m  M a ß e ,  w i e s i e

v o n d e r  B r a u e r e i  s e l b s t v e r s t ä n d ­

l i c h  a u c h  i m  e i g e n e n I n t e r e s s e y  

g e p f l e g t  w i r d . : •

W i e  r e g i o n a l t y p i s c h e  F a t t o r i a s

m i t  i h r e n  r e g i o n a l t y p i s c h e n  W e i ­

n e n g a n z e F r a k t i o n e n  d e r e i n s t i n

d i e T o s k a n a l o c k t e n ,  s o  i s t a u c h

i n  A y i n g d i e B r a u e r e i  s a m t  G a s t ­

h o f  u n d H o t e l  z u m  T o u r i s m u s -

m a g n e t e n g e w o r d e n .  D i e Q u a l i t ä t

d e r  B i e r s p e z i a l i t ä t e n ,  d i e  m a n

e b e n  n i c h t  ü b e r a l l  b e k o m m t ,  i s t

s i c h e r l i c h e i n g u t e r  G r u n d  d a f ü r ,  

a b e r  w o h l  n i c h t  d e r  e i n z i g e :  h i e r  

w i r d  n e b e n  B i e r  a u c h  B a y e r n o f ­

f e r i e r t ,  u n d z w a r ,  w a s e n t s c h e i - t

d e n - j  W n i c h t  | i n e ,  g b > b . i ! e B a y  -

v  n  a j ' t r f i - : r , i r > m , r r i e \ K '

Q u a l . t a t  u b r ’ g c r . s - t u . h  i n M u n -

e b e n  b e k o m m t  o d e r ( z u r  O k t o ­

b e r f e s t z e i t  z u m i n d e s t  u n d  z u r

N o t )  a u c h  i n  E r f u r t  o d e r  i n  T e ­

x a s :  u n d  z w a r i n n o r m - b a y e r i -

" c h e n  B i e r z e l t e n ,  v o n d e n e n  m a n

r t o t t  d e s  w c i ß - b i a u e n R s u w n l o -

g o s :  s o r e c h -  w e i ß , . -  s i e

~ - I n  t  t I  G > A - i  ' L h i  U V 1  y A J v - a i l t x n u T i r t e r t n . I n A v ’ n c '  

i s t  B a y e r n n i c h t  g a n z s o g r e i !

a b e r d a f ü r  a m h e n n s c h

o d e r  z u m i n d e s t  w e s e n t l i c h

a u t h e n t i s c h e r ,  m i t  r e g i o n a l e r

I d e n t i t ä t  j e d e n f a l l s ,  n i c h t z u m

E x p o r t  b e s t i m m t ,  g e n a u s o w e n i g

w i e  d a s  A y i n g e r  B i e r ( w e n n g l e i c h

F r a n z I n s e l k a m m e r  e i n b i s s c h e n

v e r s c h ä m t  z u g i b t ,  d a s s e s  d a

e i n e n k l e i n e n I m p o r t e u r  i n d e n

V e r e i n i g t e n S t a a t e n  g i b t ,  d e r v o r  

e i n  p a a r  J a h r e n  m a l v o r b e i -  

g e k o m m e n i s t  u n d  d a n n i m m e r

w i e d e r g e k o m m e n  i s t  u n d i h m

k e i n e  R u h e  g e l a s s e n  h a t ;  u n d d e r

b e k o m m t  j e t z t h a l t a b u n d z u  e i n

p a a r  F ä s s e r  ü b e r d e n T e i c h g e ­

s c h i c k t ) .

D e r  B r ä u v o n A y i n g -  u n d a u c h

d i e s t r ä g t  d a z u b e i ,  d a s s e r  i n

M e i ß n e r s R e g i o n a l b i l a n z 1 7 0  v o n

3 0 0  e r r e i c h b a r e n  P u n k t e n e r l a n g t

-  s c h i e ß t z u r  P f l e g e u n d  P o s i t i o ­

n i e r u n g d e r  R e g i o n a l s  a u t h e n t i ­

s c h e r K u l t u r l a n d s c h a f t ( d i e  n a c h

a u ß e n n i c h t  z u l e t z t  d e s w e g e n

g l a u b w ü r d i g w i r k t ,  w e i l  s i c h d i e

L e u t e ,  d i e  i n  i h r l e b e n ,  t a t s ä c h l i c h

m i t  i h r i d e n t i f i z i e r e n )  r u n d 1 . 5

M i l l i o n e n  D M i m  J a h r b e i .  S i e

f l i e ß e n  i n  d i e  F ö r d e r u n g  d e s g e ­

s e l l s c h a f t l i c h e n u n d  k u l t u r e l l e n

L e b e n s d e r R e g i o n .  W o b e i d e r

K u l t u r b e g r i f f  h i e r  v o n  M u s e e n

u n d  A u s s t e l l u n g e n  u n d  K o n z e r t e n

ü b e r  V e r e i n s - u n d S p o r t v e r a n s t a l ­

t u n g e n  b i s h i n z u B i e r f e s t e n

r e i c h t .  Z u  s t e t s  n a c h h a l t i g e n

B i e r f e s t e n s e l b s t v e r s t ä n d l i c h !  D a  

n ä m l i c h  d i e  B r a u e r e i  u n m i t t e l b a r  

v o r  O r t  i s t , w i r d  m a n  s i c h  s e l b s t

n a c h d e m  s c h l i m m s t e n  R a u s c h

d e n s c h m e r z e n d e n  K o p f  n i c h t  

d a r ü b e r z e r b r e c h e n  m ü s s e n ,  o b

d e r  T r a n s p o r t e n e r g i e e i n s a t z  f ü r  

u a s  m a n  s i c h  d a  G u t e s g e t a n

h a t .  u n t e r  b k o i o g i s e b e n  ( G s i c h t s -  

p u n k l e n n i c h t v n e r h a i t n i s m ä ß t g

H . v h a u r  l ’ n t  j m U y r d c m ’  M a n

k a n n s i c h s i c h e r s e i n ,  d a s s d a s

K o p f w e h ■ n i c h t  —  q u a l i t a t i v  b e ­

d i n g t  -  v o n  d e m  g a n z e n u n i d e n ­

t i f i z i e r b a r e n Z e u g  h e r r ü h r t ,  d a s

d a w o m ö g l i c h i n d e r  a l s  „ B i e r “

a u s g e s c h e n k t e n  F l ü s s i g k e i t  d ü m ­

p e l t e .  s o n d e r n  d a s s d e r S c h ä d e l
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B e r i c h t e

m  derTürkei
Uber eine Reise zu den Höhlenkirchen
Kappadokiens
Abseits der türkischen Metropo­
len Istanbul und Ankara und den 
Bettenburgen der touristischen 
Zentren der Mittelmeerküste 
liegt Kappadokien. Inmitten der 
anatolischen Hochebene hat sich 
durch die Aktivität zahlloser Vul­
kane und durch unaufhörliche 
Erosion eine seltsame Landschaft 
gebildet. Zerklüftete Täler, jähe 
Felsspalten und schroffe Abhänge 
voll Geröll wechseln mit weichen, 
fast organisch anmutenden Fels­
rücken. die durch Regen und 
Wind geglättet wurden. Eine ty­
pisch kappadokische Erscheinung 
bilden die sogenannten Feenka­
mine: Freistehende Nadeln aus

■ 1

Von T h o m as L abusiak  (T ex t und  F<

■m
■
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Tuffstein, die von wie schiefe Hü­
te aufsitzenden Brocken härteren 
Gesteins, etwa Basalt, bedeckt

Der Vielfalt der Formen ent­
spricht auch der Farbenreichtum 
der Landschaft. Rostrote ßerg- 
flanken erstrecken sich über 
schneeweißen Tälern und schwe­
felgelben Hügelketten. Die Far­
ben'der Felsen gaben den Tälern 
gelegentlich ihre türkischen Na­
men, so etwa dem Gülü dere, dem 
rosafarbenen Tal in der Nähe von 
Qavu§in. Hinzu kommt eine üppi­
ge Vegetation, vor allem Wein ge­
deiht prächtig auf den nahrhaften 
Boden. Das Gebiet wird im Wes­
ten durch den mächtigen Kegei 
des Hasan Dagi beherrscht, im 
Osten bietet der Erciyes Dagi der 
ehemaligen Bischoftstadt Caesa­
rea. dem heutigen Kayseri, eine 
beeindruckende Kulisse. Die un­

geheuren Massen an Vulkanasche 
verfestigten sich im Laufe der 
Jahrtausende zu Tuffstein, der 
schön den Menschen frühester ■ 
Zeiten durch leicht zu ergrabende 
Höhlen Schutz bot.

Der Name Kappadokien geht zu­
rück auf die: persische Satrapie 
Katpatuka. 17. n. Chr. wird das 
Gebiet unter Kaiser Tiberius dem 
Römischen Reich als Provinz 
Cappadocia eingegliedert. Nach­
dem die Hauptstadt im dritten 
Jahrhündert nach Byzantion ver­
legt worden und das Christentum 
zur Staatsreligion aufgestiegen 
war, bildete Kappadokien ein 
wichtiges Zentrum der Christiani­
sierung.'Zahllose Eremiten und

Mönchs-
£em,i'iwt tun b-.’.
Taler K agraJoW n-. lr  den o 
gcnd'.ä J.d.rhunde'tvr' ,-G %11 
den Malen Kuchen und K ip-Hets 

ein Komplex byzantinischer 
Wandmalereien, der aufgrund der 
abgelegenen Lage Kappadokiens 
in großen Teilen erhalten geblie­
ben und in den heutigen Gebie­
ten des ehemaligen byzantini­
schen Reiches einzigartig ist.

Ende Mai unternahm Prof. Dr. 
Rainer Kahsnitz vom Lehrstuhl 
für Kunstgeschichte der Univer­
sität Augsburg mit seinen Dokto­
randen und Magistranden eine 
Exkursion nach Kappadokien. Im 
Zentrum der siebzehntägigen 
Reise stand die Untersuchung der 
byzantinischen Wandmalerei. Die 
Idee zu dieser Reise wurde 1998 
auf einer Exkursion nach Istanbul 
geboren, die ebenfalls unter der 
Leitung von Prof. Kahsnitz statt- 
fand. Die ehemalige Hauptstadt 
des byzantinischen Reiches, die 
im Mittelalter aufgrund ihrer ver­
schwenderischen Pracht im Wes-

’ ' 0 e z e m o 33



B e r i c h t e

hg in der Hagia Sc-phi,;
darfücn  W iharaüm  in den Feis

Fatih 1453 bereiteten dem sagen­
haften Kunstreichtum der Stadt 
ein bitteres Ende. Die erhaltenen 
Denkmäler in der kappadoki- 
«cnen Provinz können allgemein 
als Reflexe der verlorenen haupt­
städtischen Kunst angesehen wer­
den So lag es nahe, der Exkur­
sion nach Istanbul eine weitere 
nach Kappadokien folgen zu las­
sen. Zur inhaltlichen Vorberei­
tung ging der Reise ein einwochi- 
ges Oberseminar voran. in dem 
die wichtigsten Denkmäler in Re­
feraten vorgestellt wurden.

Aut dem Wes nach Kappadokien 
legten wir zunächst einen dreitä­
gigen Zwischenstop in Istanbul 
cm. um die Eindrücke und Er­
kenntnisse der letzten Exkursion 
zu vetrieten. Kn erster Stelle des 
Programms stund hier natürlich 
ein au'tuhi hcher Besuch der Ha­
gia Sophia. des großartigsten Bei­
spiel bx’antinischer Monumental- 
arcfitektur. „Salomo, ich habe 
dich ubertrotten". soll Kaiser Ju- 
stm un d-„r E’bauer der Hagia 
Sopnta bei deren Einweihung am 
2 '. Dezembe; >3"’ ausgem un ha- 
b.-n and jttch dei heutige Besu- 

und einiger weiterer byzantini­
scher Kirchen, etwa dem Lips- 
Kloster und der Kalenderhane- 
Cami. Das Pantokrator-Kloster. 
Grablege der komnenischen und 
palaiologischen Kaiserfamilien, 
verließen wir aufgrund seines de­
solaten Zustandes mit gemischten 
Gefühlen. Ein weiterer Besuch 
galt dem Chora-Kloster, dessen 
Kirche den einzigen weitgehend

- w , _ B ' i u o -
J„- M U : cx.;..,-

Mo-a s .?  erd । re ,K r. K u t.-;

Am Abend des dritten Tages flo­
gen wir von Istanbul nach Kay­
seri. der Hauptstadt der Provinz 
Kappadokien. Unser Basislager 
bezogen wir in Asanos, einer klei­
nen Stadt am Rande des zentra­
len Gebietes, die vor allem durch 
ihre Töpferwaren berühmt ist. 
Das Hotel bot bereits einen ge­
wissen Vorgeschmack auf die Le­
bensgewohnheiten. die durch die 
Landschaft geprägt sind: Einige 
Teile unserer Unterkunft, die aus 
einem Konglomerat von verschie­
denen Gebäuden bestand waren 
durch Hohlen miteinander ver- 

k a p p a d o k: s c h . r i 4.: g e i k c i i e /.

Die Höhlenkirchen Kappado­
kiens sind in ihrer Morphologie 
breitgefachert und eng an die ge­
baute. byzantinische Sakralarchi 
tektur angelehnt. Kleine Kapellen 
von wenigen Quadratmetern

Grundfläche sind ebenso anzu­
treffen wie Kreuzkuppelkirchen, 
große, dreischiffige Basiliken und 
monumentale; Kuppelräurne. Die 
Fassaden: sind oft mit Blendbö - t 
gen gelegentlich auch mit G ie­
beln geziert Einige der wichttg- 
'•ten Hohlenkirchen Kappado­
kiens sind auch topographisch 'n 
exponieitei Lage Schon w n  we.- 
Um sichtbar sind thie Fassaden 
an steilen Felswänden oder m ar­
kanten Landschaftspunkten e r ­
richtet wurden Für die in ihrer 
Datierung umstrittene lohannes-

OlBiiBI



eine repräsentative Säulenfassade 
mit starken Anleihen an antike 
Architekturformen rekonstruie­
ren, Leider ist auch die letzte er- 
hahene Stick der Fassade jüngst 
einem Erdbeben zum Opfer ge- 
failen. Anders als gebaute Archi­
tekturen, die Mauern und andere 
ü w i i  Teile w1.• etwa Säulen 
autbauen, den Raum also durch 
Konstrwuon er schaffen und e r ­
schließen, ist die Vorgehensweise 
bei den Höhlenkirchen umge-

i kehrt: Hier wird ex negativ© ge­
arbeitet, d. h. der zu ergrabende 
Raum erschafft die Architektur, 
Säulen oder Arkaden werden aus i

■

■

dem anstehenden Gestein ge 
formt. Ausgehend von den Vorbil-

■

BK

■

gegraben. Refektorien mit lan­
gen. in Stein gehauenen Tischen 
und Bänken finden sich in den 
Klosterbezirken ebenso wie Kü­
chen, Ställe und unzählige Räume 
unklarer Nutzung. Einige Kirchen 
wurden im übrigen Hs in jüngste 
Zeit als Taubenschläge verwen­
det, die Bezeichnung einer Kirche 
in Qavu^in als „Großer Tauben­
schlag" zeugt noch heute davon. 
Viele der exponiertesten Felsen 
sind von einem Gewirr von Räu­
men und Gängen durchzogen, die 
durch Abbrüche und Einstürze 
zum Teil auch von außen dchtba« 
sind. Stellvertretend sei hier der 
beeindruckende Burgberg von 
Ughisar genannt, der durch '■eine 
Lage weite Teile Kappadokiens 
beherrschte : p < i 1 T 

dein der gebauten Architektur 
werden auch Elemente wie Pilas­
ter zur Wandgliederung übernom- 
rnen, die allerdings keine tektoni­
sche Funktion mehr besitzen. 
Auch die liturgische Ausstattung 
der Höhlenkirchen wurde in glei­
cher Weise geschaffen. So finden 
■-ich in \u len  Kuchen Altäre. 
Chorscnranken und umläutende 
Sitzhanke, die aus Stein getarmi 
wurden.

Doch nicht nur Kirchen wurden 
in den weichen, leicht zu bearbei­
tenden Tuffstein Kappadokiens

■ Eia anderes Phänomen Kappado­
kiens schlug gleichsam die entge­
gengesetzte Richtung ein: 'Unter­
irdische Städte, die bis zu zwanzig 
Stockwerke tief in den Fels ge­
trieben wurden. Bei einem Be­
such in Derinkuyu konnten wir 
eine dieser Städte begehen. Ein 
ausgeklügeltes System vertikaler 
Schächte durchzieht die gesamte 
Anlage und sorgt ffir ausreichen­
de Belüftung. Die engen, meist 
auch äuflepst niedrigen Gänge 
konnten mit schweren, müMstein- 
artigen Steiöen bei Gefahr (wie 
j;.- 'Her c.mtri S
'e rse h ' - 'S "  A-’ -’-4'  - ‘w .  Ik  
r_whe d .t  M Wi « j 'X "  
riegelt

Es ist sicherlich nicht die Aufga­
be dieses Berichtes, auf alle der 
mehr als fünfzig Kirchen einzuge­
hen du UH ¡m kLi laut der Ex- 
kuisivn untcrtudit h iben, so dass 
hier nur einige der wichtigsten 
genannt Werden sollen. Die höch­
ste Dichte kappadoKi'shei Wand­
malerei findet sich heute in (wre- 
me, einem Tal unweit des gleich­
namigenDorfes. Das Freilicht­
museum HIT UI /«oh Kirehen mit 
weitgehend erhaltenen Malerei­
en. Aufmerksamkeit verdienen 
hier vor allem die nach ihrer ar­
chitektonischen Form als Säuien- 
kirchen benannten Kirchen aus 
der Mitte des 11. Jahrhunderts. 
Ihre Freskenausstattungen von 
durchgehend höchster Qualität 
zeigen ausgedehnte christologi­
sche Bilderzyklen. Von besonde­
rem Interesse war hier die Unter­
suchung der inneren Chronologie 
nach ikonographischen und stilis­
tischen Kriterien.

Das großartigste Zeugnis byzanti­
nischer Wandmalerei in Kappado­
kien findet sich in der Tokah- 
Kilise, ebenfalls in Göreme. Dank 
einer Sondergenehmigung der 
Museumsverwaltung konnten wir 
die Tokah-Ktlise, die momentan 
restauriert wird, zweimalig besu­
chen. Zwei unterschiedliche Aus­
stattungsphasen werden hier un­
terschieden: Die ältere Tokali- 
Kilise, deren Fresken vom Anfang 
des 10. Jahrhunderts stammen, 
wurde um 950 uni einen gewalti-

i l l l l i l
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Etwas früher ist wohl die soge­
nannte Basileios-Kilise entstan­
den. Auf der Suche nach dieser 
Kirche, die in einen Felsabhang 
eines Tales unweit von Ürgüp 
geschlagen wurde, mussten wir 
mannshohe Brennesselfelder und 
tiefe Felsschluchten durchqueren, 
so dass die Exkursion strecken- 
weise wahrnafi zu einer Expedi­
tion wurde. Lohnenswert war der 
Besuch dennoch, da es sich hier 
um eine der äußerst seltenen, r
ikonoklastischen Kirchenausstat-

In den Fresken der heuen Tokali- 
Kilise kann demnach ein Reflex 
hauptstädtischer Kunst erkannt 
werden. Für eine enge Verbin- 

dune mit Konstantinopel spricht 
auch der materielle Aufwand: Der 
Hintergrund sämtlicher ■ Bildfel­
der ist in tiefem Blau gefasst, das 
aus reinem Lapislazuli besteht, i 
Eine kaiserliche Stiftung ist hier 
wahrscheinlich. Enge ikönogra- 
phische Zusammenhänge beste­
hen mit der Kirche im sogenann­
ten Großen Taubenschlag in ■ 
Qavupn, deren Freskenausstat­
tung dank eines bezeichneten ' 
Portraits des Kaisers Nikephoros 
II. Phokas in dessen Amtszeit von 
963 bis 969 entstanden sein müs­
sen. Da die Fresken in Cavusin 
eindeutig abhängig sind von de- :' 
nen der neuen Tokali-Kilise, e r - : ■ 
g -ICO für ietz,-r- e.n. Ent-re 
hung-zeit iw  jn j. Die eindeutige 
Daticrberkeit der Kirche i on 
Grtusin iw ein Lduckstall. Jede 

kappadökischen Wandmalerei zu 
zeichnen. Hinzu kommt, dass für 
die allerwenigsten kappadoki- 
schen Höhlenkirchen die ur­

sprünglichen Patrozinien überlie­
fert sind. Die Wissenschaft ope­
riert daher entweder mit einem 
Nummernsystem oder mit den 
türkischen Namen der Kirchen. 
Diese richten sich meist nach De 
tails der Freskenausstättungen. i 
Besonders häufig ist die Bezeich­
nung als Üzümlü-Kilise anzutref­
fen, als Trauben-Kirche, benannt 
hach dem eucharistischen Sym­
bol, dass in vielen Fresken ver- : 
bildlicht wurde. Andere Kircheh 
wurden hach ihrer topographi-

I ag^ heuarnt DisArtM i- 
Kilise im Gula dere etwa bezieht 
-ich möglicherweise auf einen 
Quittenbaum, der zur Entste­
hungszeit des Namens in der Nä­
he der Kirche stand. Auch diese 
Kirche ist durch eine Inschrift 
fest datiert (913-9210. 

tungen handelte. Entstanden wäh­
rend oder kurz nach dem byzanti­
nischen Bilderstreit (726-843), ist 
die Apsis nur mit Kreuzen und 
ornamentalen Medaillons verse­
hen, die inschriftlich als Abra­
ham. Isaak und Jakob bezeichnet 
wÄBIIsSSlISlBiS®

Am anderen Ende der chronolo­
gischen Skala steht die Johannes- 
Kirche in Gülsehir. Auch deren 
Fresken sind inschriftlich datiert 
(1212) und markieren das Ende 
der kappadokischen Wandmale­
rei. Durch die Eroberung Kappa­
dokiens durch die Seldschuken in 
den Jahren nach 1071 wurde der 
künstlerische Austausch mit dem 
maßgeblichen Zentrum Konstan­
tinopel unterbrochen. Zwar ent­
wickelte sich die Wandmalerei 
noch einige Zeit weiter, verlor 
sich aber bald in einem rauhen, 
bäuerlichen Stil, der nichts mehr 
gemein hatte mit den prachtvol­
len Kirchenausstattungen frühe­
rer Zeiten. Die Fresken von 
Gülsehir sind hier ein deutliches 
Beispiel. • s • ( . 7 : :

Am Ende der Exkursion wären 
viele der Fragen gelöst, die im 
Seminarraum entstanden waren. 
Andere Probleme traten erst vor 
Ort hinzu und harren ihrer Lö­
sung. Für das Verständnis der by­
zantinischen Kunstgeschichte war 
die Reise in jedem Fäll g 
bringend. Als Resümee des Ober- 
seminars ist ein wissenschaftli­
cher Aufsatzband geplant, deren 
Beiträge -  Inschallah -  im Früh­
jahr 2002 druekfertia vorliegen
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Se n ta t iv e  D is ta n z ie -  
ung d e r  M ach t d e s  
e r s te n  E in d ru ck s

Die Ereignisse vom elften Sep­
tember haben mich innerlich 
stark aufgewühlt und alle meine 
Versuche, über deren rein be­
schreibende Bestandsaufnahme
hinauszugelangen, bleiben bis auf 
weiteres (und notgedrungen 
auch) eher tastende. Ein erster 
Eindruck von mir ist -  ich mag 
mich darin täuschen dass die 
eigentlichen Feinde der soge­
nannten freiheitlichen Staatswe­
sen bzw. offenen Gesellschaften 
nicht die Terroristen sind, selbst 
dann nicht, wenn zu deren Ein­
satz das eigene Leben zählt (was 
gegenüber den Anschlägen bei­
spielsweise der RAF in der Bun­
desrepublik zweifelsohne eine 
neue Qualität darstellt). Die 
eigentlichen Probleme der heuti­
gen Zeit scheinen mir nach wie 
vor struktureller Natur zu sein: 
Irregularitäten im Bereich der 
Arbeitslosigkeit, eine derangierte 
Ökologie, etc. So gesehen, 
scheint es mir auch erlaubt, die 
Frage zu stellen, ob der gegen- 
'v artige Fokus nicht geeignet ist, 
Mi in ausgezeichneter Weise von 
eben letztgenannten Problemen 
abzulenken. Was mir zum weite­
ren zu denken gibt, ist die Be- 
rh-hterstaitunt;: Ohne seine media­
le Inszenierung lieferte das Er-

igH

gesen,ehrlichen Sitjatm-n 
weder oOer Q e n j|
.w: -  am . een
Auscewogevheitsgwd 
w n e - w is e w f W ö m  
A A w d J G :. Deo ;.H-, 
wyrA A a -d A S  ih r
nicht auch schon den 
Sinn. Gibt es doch wohl 
niemanden, der ernstlich 
behaupten wollte, die 
noch frischen Geschehnis-

inskhtlich ihrer Be-

W e n  A W A C M  Co w  

eignis nicht die Grundlage für die 
jetzige Politik, das heißt für die 
von Bosh ergriffenen Maßnah­
men, die wir mit Spannung von 
Tag zu Tag verfolgen. Die von 
US-amerikanischer Seite aus Zu­
ständigen haben schon gewusst -  
dies war ihre Lektion aus dem 
Vietnamkrieg -. warum sie die 
bildliche Dokumentation der 
Golfkriegsereignisse auf jene 
Ebene „heruntergefiltert“ haben, 
die den Szenarios auf den 
Bildschirmen unserer Spielhallen 
entspricht.

e h n u n g  o h n e
en . D as S ym bol 

A n o n y m itä t

Bereits am Tag nach den Anschlä­
gen hat mich indessen noch ein 
weiterer Gedanke erfasst, und ich 
will versuchen, des näheren zu er­
läutern, welche Überlegungen 
sich für mich bis dato damit ver­
binden.

Getroffen wurden mit den Atten­
taten auf das World Trade Center 
und das Pentagon neben den 
menschlichen Opfern die Symbo­
le wirtschaftlicher und militäri­
scher Macht. Symbolcharakter 
trägt zudem der Akt der Zerstö­
rung selbst: Aus ihm spricht Hass 
als Extremform einer Ablehnung 
der respektiven Werte. Der Sym-
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bolgehalt der Ereignisse scheint 
mir dam it allerdings noch keines­
wegs zureichend beschrieben. D a­
bei denke ich weniger an Leute 
wie Stockhausen, die in dem New 
Yorker Anschlag das „größte 
Kunstwerk der M enschheit“ er­
kannt haben wollen, als vielmehr 
an die Tatsache -  und dies scheint 
mir ein Novum zu sein - ,  dass es 
keine Bekenner gibt. (Auch leh­
nen ja  diejenigen, die von den 
USA -  und deren V erbündeten -  
der Schuld bezichtigt werden, jeg­
liche Beteiligung ab.) Ob dieser 
Sachverhalt einen integrierenden 
B estandteil des terroristischen 
Kalküls ausmachte, muss zumin­
dest zunächst -  und unter Um­
ständen auf D auer -  offenblei­
ben. Fest aber steht damit fürs 
erste: E r reifiziert sich m öglicher­
weise zur K atastrophe für ein 
Staatswesen, das die Bewahrung 
seiner Iden titä t in einem w esent­
lichen Sinne davon abhängig 
macht, auf den A kt vom elften 
Septem ber re-agieren zu können. 
Fällen die in politischer V erant­
wortung Stehenden ihre fo rtlau­
fenden E ntscheidungen unter 
dem A nspruch der Solidität, so 
unterstellen  sie sich jedenfalls 
dem Zwang, das unm ittelbare 
Faktum anonym er Tatverübung 
aufzubrechen. H erausforderung 
bleibt unter solchen U m ständen 
die ätiologische A ufarbeitung 
resp. R ekonstruktion  der Tatver­
läufe.

Unabhängig davon aber sollte es 
auch noch erlaubt sein zu fragen: 
Darf der elfte Septem ber nicht 
auch als legitimer Anlass fungie­
ren ( ich wiederhole: als Anlass). 
um die B estandteile der skizzier­
ten Symbolik in einer über den 
gegenwärtig allein interessieren­
den bzw. gesuchten Kausalnexus 
hinausgehenden Weise m iteinan­
der in Verbindung zu bringen? 
Vor dem H intergrund einer nicht 
erst seit gestern drohenden kul­
turellen M onotonisierung der 
Welt will ich die Frage dahinge­
hend präzisieren: Was wäre, wenn 
der elfte Septem ber für die über 

die T äter in gleichwohl abstruser 
Weise verm ittelte  Sum me, ja den 
Inbegriff des H asses stehen m üss­
te, den die „ziv ilisierte“ Welt im 
Laufe von G enerationen  auf sich 
zog? D enken will ich dabei in e r ­
ster Linie an all jene Form en des 
Hasses und der A blehnung, die 
die A ufm erksam keit der W eltöf­
fentlichkeit niem als erreichten, 
die -  sei es aus G ründen der A r­
tikulationsunfähigkeit der B e tro f­
fenen. sei es aus G ründen der 
noch nicht zureichend entw ickel­
ten m edientechnischen Ü bertra ­
gung, sei es, weil wir die „K olla­
te ra len “ in ih rer O hnm acht e r ­
stickten -  stumm und ohne K en­
nung geblieben sind.

D em  aktuell in seinem  Stolz V er­
letzten  wie dem sich im Z ustand 
eingebrochener T rauer B efinden­
den scheint es ungebührlich, wenn 
nicht unerträglich , diese Fragen 
zuzulassen. U nd doch scheint es 
(kehrseitig) geboten, ihnen an ­
lässlich der in tend ierten  E rschü t­
terung der G rundfesten  m inde­
stens der V ereinigten Staaten in 
einer unbedingt k ritisch-selbstbe­
züglichen Weise nachzugehen. 
Böte dies doch eine Chance für 
die Erneuerung unseres Ethos, 
wie sie bereits von K arl Jaspers 
unerm üdlich eingefordert wurde.

D er V erlust des G e­
spürs. Zur M issach­
tung des R echts auf 
a ltern ative  kulturelle  
Sinnproduktion

Die zentrale These, die ich in d ie ­
sem Zusam m enhang zur D iskus­
sion stellen will. ist. dass die mit 
den Anschlägen vom elften Sep­
tem ber adressierte Kultur, als d e ­
ren Angehörige wir uns begreifen 
müssen, im Zuge der V erfügbar­
keit einer ungeheuren Prothetik 
unsensibel gew orden ist für den 
Punkt, wo ihr A uftreten  anderen 
K ulturen gegenüber umschlägt in 
Im pertinenz und Indiskretion. Es 
liegt eine .G rundunw ahrheit' 

(K arl Jaspers) darin , dass wir 
zwar den Wert der Freiheit p ro ­
pagieren, aufgrund unserer ex­
pansiven W irtschaftsordnung aber 
andere, lokal gebliebene K ulturen 
in ih rer Existenz beein trächtigen, 
gefährden oder gar zerstö ren  -  
bzw. dass unsere K ultur dieses 
seit ihrem  B estehen auch im mer 
schon vollzogen hat. Man ü b erle ­
ge sich einm al in der Stille, die 
nur ein einsam er M om ent verfüg­
bar hält, wie viele K ulturen in der 
gedankenlosen W ut unseres 
G ebarens unw iederbringlich und 
regelrecht versunken sind. Zu 
bem erken wäre in  diesem 
K ontext, dass es schon nicht ganz 
dasselbe ist, ob L okalkulturen  
ohne die Spur zu expansivem 
D rang einen bestim m ten 
Sinnkom plex für unum stößlich 
halten oder ob dasselbe eine H e ­
gem onialkultur im pliziert, die 
sich an diesen doch sehr relativen 
V erabsolutierungen wie an lästi­
gen Ä rgernissen reib t und offen­
sichtlich nicht verstehen  will, dass 
ihre bloße R ealitä t eine eigene, 
weit gefährlichere Form des A po­
diktischen darstellt. Unser V er­
ständnis von Ö konom ie -  eine 
spezifische  (und das heißt: sich 
eben in te rku ltu re ll keineswegs 
ungeteilter Zustim m ung e rfreuen ­
de) S innproduktion  -  wird global 
oftm als nicht nur mit der ganzen 
M acht (fallweise der m ilitä ri­
schen inklusive), sondern ebenso­
oft auch mit der arroganten , vo r­
witzigen, unbedarften  und selbst­
gefälligen U nhin terfrag theit, wie 
sie nur jenen  von keiner ern s tzu ­
nehm enden Instanz m ehr ko n tro l­
lierten  K ulturen eigen ist. ins 
Werk gesetzt. U surpiert wird ge­
nau dam it nicht nur der Freiheits- 
begriff. Auch die Sache der F re i­
heit verkehrt sich auf solche W ei­
se -  eben hinsichtlich ihres B e­
deutungsgehalts -  in ihr G egen­
teil.

Ein Gespür für das -  was etwas 
anderes ist als einfach nur ein 
Bewusstsein von dem was in 
A nbetrach t der sicherlich g loba­
lisierungsw ürdigen Sache der
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Freiheit nurm ehr rech t und 
billig sein kann, hat ein M ensch 
nicht einfach so. Es ist zu entw i­
ckeln. In einer D em okratie  wie 
der der B undesrepublik  zumal 
wäre es die Pflicht eines jeden  
einzelnen. G etan  indessen wird 
zumindest h ierzulande nahezu al­
les, um die Ausbildung eines so l­
chen Gespürs zu verhindern . Es 
kann nicht en ts tehen  in e iner 
Kultur, in der die Norm von 
Zwanzigjährigen verlangt, dass 
sie bereits genau wissen, was sie 
wollen (will heißen: was sie in 
verantw ortbarer Weise wollen 
können), in der aber auch in ge­
sam tgesellschaftlicher H insicht 
die Frage, wo es „langgehen" sol­
le, nicht radikal genug gestellt 
und ergo der Prozess einer so ­
wohl personalen wie kultu rellen  
Selbstgewinnung viel zu wenig am 
Laufen gehalten wird. Es kann 
nicht entstehen in e iner Kultur, 
deren A ngehörige sich von einer 
W irtschaftsordnung, die sich von 
einem gesellschaftlichen Subsys­
tem zu einem globalen Suprasys­
tem gem ausert hat, ins Schlepp­
tau nehm en lassen wie Pawlow- 
sche Hunde. Es kann nicht en ts te ­
hen in einer K ultur, die eilfertig  
ist mit der O sten tation  p a th e ti­
scher B etroffenheit, die aber den 
Schwanz einzieht, wo es darum 
ginge, sich von frem den K ulturen 
in unpathetischer (da „ko sten ­
pflichtiger“ ) Form  betreffen  zu 
lassen, um auf diese Weise dem 
theoretisch-prak tisch-herm eneuti­
schen Vorgriff gegenzusteuern, an 
dem nichts anderes offenbar 
wird, als dass einem  im m er schon 
dünkte fürw ahrzuhaben. was für 
einen selbst und den anderen  gut 
ist. Es kann nicht en tstehen in 
einer Kultur, die den B egriff der 
A rbeit sehr w eitgehend reserviert 
hält für gestraffte A usbildungs­
gänge und eben L ohntätigkeit. Es 
kann nicht en tstehen in einer 
Kultur, in der vornehm lich U r­
laub gemacht und kaum m ehr ge­
reist wird. Es kann nicht en ts te ­
hen in einer K ultur, in der die 

lahmarschigen Exponenten schlich­
ten Wissens den Primat behalten 
vor den V ertretern  eines in wah­
rer Ausgesetztheit geläuterten 
Wissens, in der der instrum entelle 
Verstand regiert statt eine la tera­
le Vernunft. (D er Terminus la te ­
rale Vernunft' wird von mir ver­
wendet in Anknüpfung an einen 
Gedankengang Maurice M erleau- 
Pontys, der seinerseits engste 
Verbindung hat zum D enken von 
Claude Lévi-Strauss.)

Mindestens jedem Karricretechniker täte es 

gut. sich für einen gewissen Zeitraum ohne Fo­

toapparat, ohne Notizgerät und ohne die übli­

chen ..zivilisatorischen" „Komforter" und ..Ver­

sicherungen" einer Salzkarawane anzuschlie­

ßen. um unter hinreichender Anstrengung, bei 

kargem Mahl und auf dürftigem Lager sich in 

eine jener Lagen einzuregulieren, die es unter 

anderem ermöglichen, sich einmal auf die ein­

gelebten eigenen Defekte zu besinnen und über­

haupt zu ermessen, was im Grunde Respekt vor 

alternativen Sinnproduktionen bedeuten kann.

Das entsprechende G espür kann 
schließlich nicht entstehen in 
einer Kultur, in der auch die se­
riöse Hinterfragung einer in dick­
felligster U nbeküm m ertheit p ro ­
pagierten wirtschaftlich-techni- 
schen Wünsch- und M achbarkeit 
allzu häufig damit rechnen muss, 
abgeschm ettert zu werden unter 
Verwendung jener fast nach B e­
lieben bereitstehenden M ittel der 
Verzerrung. Ridikülisierung und 
Koketterie.

Vorbauten und 
A usflüchte.
Zur Ernsthaftigkeit 
der Erwägung 
und U m setzung  
von A utokorrekturen

Ein weiteres Problem sehe ich 
schließlich in dem. w as man — in 
begrifflicher A nlehnung an D ie t­
rich Bonhoeffer -  die .E rm ächti­
gung zu ethischem  R eden ' nen­
nen könnte. Es will dies besagen: 

Grammatikalisch identische Sätze 
setzen, werden sie von 
unterschiedlichen Sprechern vor­
getragen, auf sem antischer Ebene 
Unterschiedliches in Gang. In 
konkretisierter Form soll das hei­
ßen: Die von einem „N o-Nam e“ 
vorgetragenen A rgum ente blei­
ben, werden sie auch von dem 
einen oder anderen theoretisch 
nachvollzogen, vielleicht sogar 
eingesehen oder goutiert, prak­
tisch folgenlos, wenn sie nicht von 
Persönlichkeiten, die über das 
entsprechende Rückgrat, die en t­
sprechende R eputation sowie die 
entsprechenden K ontakte verfü­
gen. aufgegriffen, w eitergetragen 
und als Beschäftigungsgegenstand 
reklam iert werden. D ie Tatsache 
jedenfalls, dass die benannte 
G rundunwahrheit (und es gibt 
deren w eitere) keine wirklich 
vollwertige (i.e.: konstruktive) 
und dabei öffentliche (also etwa 
parlam entarische) Diskussion e r­
fährt. erscheint mir als ein b e ­
drückender. unerträglicher und 
uns als Kulturnation bis in Mark 
und Bein beschäm ender Zustand. 
-  W äre es nicht ein ers trebens­
wertes Ziel, verm ittelt über H ier­
archiestufen die politischen Ka­
pazitäten unseres Landes zu einer 
öffentlichen Verständigung über 
die Grundunwahrheiten unserer 
Kultur zu bewegen, und dies der­
gestalt. dass von einer hum anisti­
schen Gesinnung her. nicht weni­
ger aber auch unter A ufbietung 
von Standfestigkeit und G eistes­
kraft dafür gesorgt würde, dass 
man in ihnen nicht vorschnell und 
unter dem verlogenen Anspruch, 
bereits das M enschenmögliche 
geleistet zu haben. Aporien e r­
blickt?

Mir scheint: Wenn schlussendlich 
aus einer solcherm aßen und stu­
fenweise gewandelten Hexis her­
aus den terroristischen Zündlern 
der Garaus gemacht würde, hätte 
wohl manch einer weniger P ro ­
bleme damit.

)
Ist sie -  mit den evidenten Einschränkungen -  int Konzert der Kulturen nicht die Freiheit der kulturell 

Anderelebenden? Hat unsere Freiheit -  in einer gewissen, bisweilen durchaus unliebsamen Hinsicht -  ihre 

wesenhafte Grenze nicht an anderen Kulturen? Und außerdem: Dass wir uns unerbittlich selbst prüfen wollen. 

b «8t nicht, dass dazu nicht auch W eltm  Anlass hatten. Selbstverständlich richtet sich der Anspruch, der sich mit 

den soeben formulierten Fragen verbindet, an ausnahmslos «Ur Kulturen. Thematisch hierher gehörte dann 

beispielsweise neben der Tatsache, dass die Einbettung von Lokalkulturen in ein globales Interdepen- 

denzsystem  die historisch wesentlichste Präformierung ihrer Möglichkeit in den koloniahstischen 

Machenschaften unserer Kultur besitzt, noch die Tatsache, dass sie als fortlaufender Prozess und Zu-

, — .1:—-... 1 rWalkulturen selbst geschuldet ist.
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Gunther Gottlieb:

und Augsburg
Rathaus, Unterer Flez, Anfang 
April dieses Jahres: Zwei ältere 
Frauen nähern sich der 'Aphro­
dite'. Zunächst lachen sie, dann 
betrachten sie die Figur, reden, 
eine der beiden Frauen sagt 
schließlich: "Aber sie hat Aus- • 
druck!" Samstag, 7. April 2001, 
Augsburger Allgemeine, Briefe an 
die Lokalredaktion: "[...J die grie­
chische Göttin der Schönheit und 
Liebe [...] jetzt als Denkmal eine 
unförmige, dicke, hässliche Biun­
ze." Die erste Meinungsäußerung 
ist ein Zeugnis der Nachdenklich­
keit. die zweite eines der Gedan­
kenlosigkeit; sie ist pures Kli­
schee. • :

K u: st soll Diskussionen erzen-;- 
gen. Sie muss sogar zur Auseinan­
dersetzung führen. Regelmäßig 
dann, wenn Kunst öffentliche 
Räume schmücken soll, entstehen 
allerdings ganz von selbst ver­
schiedene Ebenen der Auseinan­
dersetzung, welche von der Ebe­
ne der Hummelfigurenbewunde­
rer bis zu der wirklicher Kunstex­
perten reichen. Diese Ebenen bil­
den sich heraus, weil in einer de­
mokratischen Gesellschaft natür­
lich alle mitreden sollen und wol­
len.

Damit sind wir beim Publikum, 
dem wir zunächst unsere Auf­
merksamkeit widmen. Alle, die 
Bürger, bilden das Publikum. Das 
ist ein buntes Gemisch; Liebha­
ber von Gartenzwergen und echte 
Kenner moderner Plastik machen 
dieses Publikum aus, in dem es 
jeweils nur wenige Sachverstän­
dige gibt. Aber jeder glaubt zu 
wissen, was Schönheit oder was 
'schön' ist; jeder ist natürlich da­
von überzeugt, eine genaue Vor­

stellung davon zu haben wie eine 
Darstellung der Aphrodite auszu- 
sehen habe. Jedenfalls sind die 
meisten Menschen der Meinung, 
Aphrodite müsse als junge Frau 
mit einer ebenmäßigen Figur, vor 
allem, so darf man aus den : : 
schriftlichen und mündlichen 
Äußerungen schließeni als Frau 
mit schlanken, schönen Beinen 
abgebildet werden. Es gibt in der 
Tat bereits aus dem Altertum 
zahlreiche Aphrodite/Venus- 
Statuen und Statuetten, die kör­
perliche weibliche Schönheit, wie 
man sie sich gewöhnlich vorstellt, 
wiedergeben. Aber auch da gibt 
es Unterschiede und nicht alle 
überlieferten Stücke entsprechen 
den Phantasiegebilden vieler 
Stellungnahmen zum Augsburger 
'Aphrodite'-Streit. : : < • - t ; ■

Selbstverständlich wird das Publi­
kum seine Ansichten kundtuh,!-: 
wie ich hier auch von- diesem 
Recht Gebrauch mache. Eine an­
dere Frage ist es, wie eine Ent- < 
Scheidung herbeigeführt wird. ' 
Normalerweise sind auf kommu­
naler Ebene die demokratisch 
gewählten Mitglieder der Stadt- 
oder Gemeinderäte die zur Be­
schlussfassung legitimierten Re­
präsentanten der Gesamtheit der 
Bürger. Der Augsburger Stadtrat 
hat einem Gestaltungskonzept für 
die sogenannte Kaisermeile zuge­
stimmt. Teil des Konzeptes, und 
damit Teil jenes Beschlusses ist 
die Errichtung eines Aphrodite- 
Brunnens auf dem Ulrichsplatz. 
Ein besonderer Umstand kam 
hinzu. Es fand sich mit Frau Elli- 
nor Holland ein Stifter für:die 
Brunnenfigur, worüber sich die 
Stadt Augsburg offenkundig 
freute. Jedenfalls war die Stadt. 

das heißt ihre Exekutive oder 
Exekutive und Legislative, -ein­
verstanden. Was dann geschah, 
war Sache von Frau Holland. Wer 
keinen Aphroditebrunnen wollte 
oder wem -die Auswahl des Künst­
lers nicht passte, hätte sich da­
mals, zu Beginn des Verfahrens 
(man möge mir diesen bürokrati­
schen Begriff nachsehen), zu 
Wort melden müssen. Die Stadt 
hätte auch Frau Holland sagen 
können, man wolle mitreden. Ent­
würfe sehen, über die Ideen des 
Künstlers auf dem Laufenden ge­
halten werden. Auch unter diesen 
Umständen wäre es der Entschei­
dung der Stifterin Vorbehalten 
gewesen, sich auf Mitsprache ein­
zulassen. Stellen wir uns einmal 
vor, Lüpertz''Aphrodite' gliche 
in Anlage und Auffassung der Fi­
gur dem Klischee, gäbe es keinen 
Streit über den Brunnen-Ich bin 
aber überzeugL dass auch Arbei­
ten anderer zeitgenössischer Bild­
hauer von interna tionalem öder 
überregionalem Ruf zu demsel­
ben Dilemma geführt hätten. Wer 
sich auf Lüpertz einlässt, weiß, 
was er kauft. Hans Kre bs hat in 
seinem Artikel 'Nur in Augsburg 
nicht' (Augsburger Allgemeine 
82, 7. April 2001, S. 13) Plätze in 
aller Welt aufgelistet, an denen 
monumentale Lüpertz-Statuen 
stehen. Die schlechtesten Orte 
sind das nicht. ' ;

Diese Gedanken führen mithin zu 
der Frage: war etwa nicht recht­
zeitig alles Wichtige geklärt? Stif­
tung, Standort, Auftrag, Thema? - 
Zum jetzigen Zeitpunkt ist e s ; v- 
eine Brüskierung und Abweisung 
der Stifterin und ihrer Familie, 
wenn man sich so einmischt, wie 
man es getan hat. Der Stadtrats-
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■ hluss mit dem Ziel, die Frage 
de» Standorts neu aufzurollen 

■ ■ ■ i l  mit der Stifterin zu verhan­
deln. ist eine peinliche Kapitula­
tion. Erhebt nicht Augsburg An­
spruch. Weltstadt, zumindest eine 
weitotLme und kunstsinnige Stadt 
zu sein' Das frühncazeiiiiche 
Aucsbme. ui; . ..- man seih so 
gerne bereit. war eine Weltstadt. 
Di e hoch angoe h c n en Fa m tue n 
und der Rat schmückten die Stadt
mit Küristerzeughissen von Rang 
aus ihrer Zeit und nicht mit An­
tiquitäten des Mittelalters oder 
mit Nachahmungen. Wir leben 
nicht mehr im 16. Jahrhundert, 
sondern im 21. Jahrhundert. Die 
Bildhauerkunst unserer Zeit hat 
ein anderes Stilempfinden und 
pflegt andere Ausdrucksformen 
als die vergangenen Epochen. 
Wer dies nicht wahrhaben will, 
sollte sich in historische Kostüme 
werfen und seine Tradition pfle­
gen, aber eingestehen, dass Ver­
gangenheitsorientierung nicht der 
Maßstab eines ernstzunehmenden 
Kunsturteils sein kann. Echte 
Kunst kann nicht Nachahmung 
sein. Als ich vor Jahren unter 
dem Titel ‘Künstliche Wiederge­
burt' gegen die originalgetreue 
Wiederherstellung des Goldenen 
Saales schrieb und es bedauerte, 
dass man nicht zeitgenössische 
Künstler von Weltruf engagiert 
habe, bekam ich anonyme Droh­
briefe: Solche Elemente gehörten 
aus der Stadt gegeißelt. Die mich 
beschimpften, waren auch Leute,: 
die, wie der Leserbriefschreiber ‘ 
vom 7. April, ihr Augsburg angeb­
lich kennen, die herrlichen Brun­
nen bewundern und von Augs­
burg als der schwäbischen Perle 
schwärmen. Als ob Lüpertz' 
Aphrodite Augsburg verunstalte! 
:Man kann auf dieser Argumenta­
tionsebene über Kunst reden -  
dann empfehle ich. die Galerien 
zu schließen, die Brunnen zu ent­
fernen, und Ostern in die Grube 
zu werfen.

Die Kunsthistorikerin Susanne 
Bohndorf hat in einem Vortrag 
e in Plädoyer für Lüpertz und 
Aphrodite’ gehalten. In diesem 

Vortrag wurde einiges Bemer­
kenswerte hervorgehoben,so 
etwa, dass Lüpertz nicht der 
schöne Körper interessiere, son­
dern die reife, ältere Frau. Dar­
über, ob eine reife, ältere Frau 
vor uns stehe, mag man streiten. 
Mir fällt vielmehr die Schönheit 
der Brüste aut Brüste eines 
jugendlichen Körpers. Dann der 
Ausdruck des Blickes, womit ich 
zu dem eingangs zitierten Ausruf 
einer Betrachterin zurückkehre. 
Ein Antlitz, das Glück und Zu­
friedenheit ausstrahlt: Ruhe, Ge­
lassenheit, ein ewig junges, ma­
kelloses Gesicht! Gerade die dem 
Leserbrief vom 7. April beigege­
bene Photographie des ' Aphrodi- 
te'-Kopfes zeigt die Schönheit 
und Anmut dieser Frau. Und Kör­
per und Beine? Über jedes v i 
Kunstwerk von Rang kann man 
nachdenken: es ist interpretati­
onsoffen: im Mythos steigt 
Aphrodite aus den Tiefen des 
Meeres empor: ihre Herkunft 
steht in enger Verbindung mit 
hahöstlichen Muttergottheiten.
Sollte es überraschen, wenn ein : 
Künstler den Mythos verarbeitet; 
Ideen, urtümlichen, im Inneren 
der Erde, aus der alles Leben em- 
porkommt. wogenden Kräften 
Gestalt gibt? Strahlend das Ant­
litz, schon die nährenden Brüste!

Meinungsäußerung und Prozess 
der Entscheidungsfindung sind 
zwei Dinge. Natürlich muss man 
sich in einer Demokratie auch auf 
Bürgerbegehren und Bürgerent­
scheide eihlassen. Dergleichen 
kann aber nur am Anfang eines 
Entscheidungsfindungsprozesses 
stehen oder diesen begleiten. Im 
Aphrodite-Streit wird eine Ange­
legenheit erneut aufgerollt, weil 
ein Kunstwerk als Beleidigung 
empfunden wird. Von wem? Von 
Augsburgern, die das sogenannte 
gesunde Volksempfinden zum 
Maßstab für Kunst erheben, von 
Vertretern der Rathausparteien, 
die sich im Blick auf die Wahlen 
rmruh-’isch gehen, um nuht an- • 
zuccken oder sich insgeheim über 
die Knut aus der Bürgerschaft 
freuen, »eii sie nur pflichtgemäße

Änerkennung zollten, in Wirk­
lichkeit aber auch die Aphrodite, 
nachdem sie nun 'geboren' ist, 
ablehnen. Da verfällt man auf 
wohlbekannte Argumentations- 
muster. die immer aus der Reper- 
toirkiste geholt werden, wenn 
man etwas abweisen will: der • 
Platz sei ungeeignet, die Nach­
barschaft zu den Renaissance­
brunnen werde gestört, natürlich 
solle die Figur in Augsburg blei­
ben. So wie man vor Jahren 
'Ostern' als Schande für den
Rathausplatz empfand und dann 
zwischen Ampeln und Wegweiser, 
Schilder und Masten an einen 
Platz verbannte, wo die abstrakte 
Plastik weder wirken noch ihre 
Schönheit offenbaren kann. Viel­
leicht hoffen sogar diejenigen, die 
jetzt, nach drei Jahren Argumen­
tation und Vorbereitung, den 
Platz für unpassend erklären, 
aber selbstverständlich die Figur 
:ih Augsburg lassen wollen, diese 
Plastik auf 'schonende Weise’ los 
zu werden. Das möge misslingen! 
Allerdings könnte ich die Stifte­
rin gut verstehen, wenn sie sich 
Augsburg überhaupt verweigerte!

■ " • iyer ist klar: Wie ge­
plant und entschieden den 
Aphroditebrunnen auf dem Ul- 
richsplatz errichten mit Markus 
Lüpertz' 'Aphrodite' auf dem 
Brunnenpfeiler. Im übrigen: auch 
direkte Demokratie, wo der Bür- 
gerwille unmittelbar zum Zuge 
kommt, muss nicht ein Feind zeit­
genössischer Kunst sein, wenn die 
Bürger eingestimmt sind auf ihre 
Zeit und es verstehen, die Kunst 
der Gegenwart mit der Vergan­
genheit zu verbinden. Das ist eine 
Augsburger Misere, dass man sich 
in den Patriziergewändern der 
Fuggerzeit am schönsten findet.

Die Zei' ist weitergegangen.
ile stellt ein Rechtsgut­

achten der Regierung von Schwa­
ben fest, dass die Stadt verpflich-
tet sei, den rechtlich e 
en Beschlüssen und A 
gen zu folgen.

Wir w«
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Nicht lang studieren -
gleich absolvieren!

von der Hochschul 
zur Hochschul

Auf der Grundlage eines höchst interessanten Angebots aus dem globalen 
ie r Universität Augsburg seit einem Dreiviertel- 

ntensive Überlegungen bezüglich einer eventuell tiefstgreifenden Re-Or- i i l lB ll i i l lÄ ll i l  und einer damit u. U. möglich werdenden komplet- 
im Gange.

, -t! u -  S .w c  • . i.i'c  s ’ v s i-  Hm . ■ s c

t  m diese -  Jem Vernehmen nach 
son alien Mitgliedern ik r Al PF 
TF (Augsburg University Pros­
perous Future Task Force) getcil 
te -  Euphorie nachvollziehen zu 
können, ist es hilfreich, das be­
sagte Angebot, das unter dem 
Betreff „Call 24 hours a day!!" 
und dem Absender „Christian 
''nuva?44<'ohnipus co ¡p> und 
der l beischntt „University Di­
plomas" am 7. März 2001, um 
19.15 Uhr die Mailbox der Pres­
sestelle erreicht hat, im Wortlaut 
zu kennen:

serous fu tu re , 
’ power, and th e

n of all. Diplomas 
from  prestigious non-accredi- 
ted  universities based on your 
p resen t knowledge and life ex­
perience. No requ ired  te s ts , 

views.
Bachelors, m aste rs , MBA, and y 
iv i  la /  < h'lD . । m ,/
pyaiiablefln th e  field pf yowr : 
Atagi ggAKa; ®ne:isM

NÖW to receive your diplom a 
within daysH!1-212-445-3248 -  
C days a

meturnng Sundays and
M ' r -  ■■

Ebenso unbestreitbar wie beste­
chend ist, dass das hier knapp 
umrissene Konzept am Grund- 
übel unseres staatlichen Univer­
sitätssystems anpackt. Die jun­
gen, qualifizierten und in der Re­
gel hoch motivierten Humanres­
sourcen -  das einzige also, worauf 
Deutschland seine Zukunft bauen 
kann, nachdem alle zwar Kohle 
wollen, aber keiner mehr mit ihr 
heizt -  müssen erst mal drei 
(Bachelor) bis xy (Diplom etc.) 
Jahre lang in Vorlesungen, Semi­
naren, Bibliotheken, CIP-Pools, 
Klausuren und dann auch noch 
mündlichen Prüfungen verbrin­
gen, bevor sie — vielleicht und 
wenn’s gut geht — endlich einen 
Bachelor, einen Master, einen 
Magister, ein Diplom oder gar 
einen Doktor bekommen, um 
dann ’.weh ¡cgeimWmcr Über­

schreitung der Regelstudienzeit 
endlich reich und Gegenstand 
allseitiger Bewunderung zu wer­
den. Dieses Verfahren ist nicht 
nur langwierig, sondern kommt -  
nicht zuletzt dem Steuerzahler -  
auch teuer zu stehen. Denn u. a. 
müssen z. B. Hörsäle gebaut und 
-  insbesondere im Winter -  dann 
auch noch beheizt werden, ohne 
dass genügend Kohle dafür zur 
Verfügung steht. Darüber hinaus 
wollen für gutes ('vvcngleich 
künftig wenigst I Geld Professo­
ren bezahlt wer . man in 
diesen beheizten rförsälen zur 
Unterhaltung und Beaufsichti­
gung der nachwachsenden Hu­
manressourcen braucht.

Im Prinzip ist dieses Problem ja 
längst erkannt worden, was sich z. 
B. an der Einführung von Bache­
lor-Studiengängen zeigt (die die 
Hörsaalregelheizdauer pro Stu- 
dent/in im Idealfall auf drei Win­
ter abzusenken vermögen) oder 
an den Bemühungen um virtuelle 
Hochschulen, die Hörsäle und 
unterhaltsame Professoren fast 
ganz überflüssig machen, weil 
sich alles vor dem Bildschirm im 
Studentenwohnheimsappartement

-W  ■ P ro io v a fe n M id b a h “ smn
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abspielt, wo es sowieso warm und 
auch sonst gemütlich ist. Virtuell 
und schnell studieren! -  im Prin­
zip in die richtige Richtung ge­
hend. ist dieser bereits einge­
schlagene Weg gleichwohl nur 
halbherzig, denn irgendwo ver­
bleiben immer noch Restkosten 
(in die virtuellen Hochschulen 
muss sogar neu investiert wer­
den!) und drei Jahre sind zwar 
weniger als vier oder fünf, aber, 
wenn wir ehrlich sind, immer 
noch viel zu viel.

Die wirklich saubere und konse­
quente Lösung liegt deshalb in 
der Losung: „Nicht lang studieren 
-  gleich absolvieren!“ Will hei­
ßen: nö tests, ClasSes, books, or 
interviews, sondern gleich bache- 
lors. masters, MBA's. and doctora- 
te (PhD) diplomas! Da auf diese 
Weise in enormem Umfang Zeit 
gespart werden kann und weil 
Zeit Geld ist. wird der einzelne 
ausreichend Mittel zur Verfügung 
haben, um ohne BAFöG. väter- 
oder mütterlichen Zuschuss oder 
gar Kreditaufnahme ausreichend 
in seinen Blitz-Doktor investie­
ren zu können. Und auch das Le­
benslange Lernen wird so wesent­
lich vereinfacht: anstatt für ge­
bührenpflichtige Aufbaustudieri- 
gänge und Weiterbildungsseniina- 
re zahlt man einfach gleich für's 
Zertifikat und bringt sich da­
durch nicht nur auf den neuesten 
Kenntisstand, sondern spart sich 
gleichzeitig auch noch jede ■ 
Menge Zeit.

Die zahlreichen, hier nur ange­
deuteten Vorteile, die eine Reali­
sierung des Konzepts „Nicht lang 
studieren -  gleich absolvieren!“ 
allen unter den Schwächen unse­
res Hochschulsystems Leidenden 
verschaffen würde, liegen auf der 
Hand. Aber vermutlich wird die 
ganze Geschichte mal wieder an 
den nicht nur reform-, sondern 
auch revolutionsunfähigen deut­
schen Hochschulen scheitern, die 
einfach nicht einsehea wollen, 
dass sie überflüssig sind. “ ; :

tUniRresp fr

Bemerkungen von Thoma;
(= Kap. 16 der aus Anias:
„Herzensergießungen
eines holzhackenden Ältanglisten“)

Als man sich an der Universität 
Augsburg , viel zu spät, zur Veröf­
fentlichung einer Jahresbibliogra­
phie entschloss, Schrieb ein Kolle­
ge an den Herrn Präsidenten, 
dass in eine solche Bibliographie 
nur Publikationen von bleiben­
dem Wert aufgenommen werden 
sollten. Ich dagegen vertrat die 
Meinung, dass jede Veröffentli­
chung genannt werden sollte, da 
das mit dem bleibenden Wert 
nicht so schnell festgestellt wer­
den könne und dadurch eine Uni- 
versitätsbibliögraphie als solche 1 
unmöglich seih würde, ganz abge­
sehen daton. dass man vorher 
diskutierenmüssteiWäsgbleibeh- 
der Wert“, was „Fortschritt in der 
Wissenschaft“, was eigentlich 
„Wirkung" und was ..Relevanz" 
bedeutet.

Ich habe mich viel in mancherlei 
Archiven und viel in der Barock­
zeit herumgetrieben. Beides hat 
in mir eine gewisse Vorliebe für 
ausgefallene Inhalte in seltsamen 
Quellen und für enzyklopädisches 
Wissen entwickelt. Durch beide 
Beschäftigungen habe ich auch 
ein kritisch-freundliches Verhält­
nis zur Ewigkeit und Vergänglich­
keit erworben.

Ort >i't R c itr ig t r  
zugletth  d er O tw m o c r-  
Aüsgaöc am- Z m tsehrrit 
Forschung & L ehre des 
D eutschen H ochscbulver- 
bandes.

Die Barockzeit lehrt einen, sich
, rechtzeitig mit der Nichtigkeit: :• 

der weltlichen Gegenwart ver­
traut zu machen, und das Univer­
sitätsarchiv lehrt einen ebenso, 
sich mit der Vergänglichkeit eines 
großen Teils des komischen Trei­
bens zu befassen, das unter der 
Bezeichnung ..Wissenschaft" vom 
Steuerzahler durch Einrichtung 
von Planstellen unterhalten wird. 
Im Jahre 1985 hätte ich die Ehre, 
dem Senat der Universität Augs­
burg ein Gutachten zur Errich- 
tüng eines:
vorzulegen.(Zu finden in meinem 
Nachlass, Schachtel 210, Kasten 
III, Nr.159.) Der Universitätsar­
chivar von Heidelberg erläuterte 
mir damals, dass die Gründung UL 
seines Archivs im Jahre 1387 ein

• Jahr zu spät erfolgt sei. Augsburg 
l hat nun, wie auch sonst, etwas 

länger gebraucht, ist aber bei der 
Errichtung seines Archivs relativ 
schnell, gewesen: Manch andere 
Neugründungen haben bis heute 
nicht bemerkt, dass sie auch ein­
mal eine Geschichte haben wer­
den. :

Der junge Wissenschaftler, der
ene Professor, beginnt 

seine Arbeit mit den besten Ideen 
im Kopf: Die grundlegenden “Wer­
ke, die er schreiben wird, stehen\

■ • ihm schon fast fertig (z.B. Titel : 
und Gliederung; vor Augen Er 
sammelt, lasst sammein durch sei­
ne Sklaven und durch Seminarar­
beiten: die Dateien werden im­
mer großer. Dazwischen freilich

U n i P r e s s



sFinckenstaedt aus seiner Emeritage im Oberland 
Eröffnung des Universitätsarchivs

gibt es störendes Vorlesungs­
schreiben, das Prüfen, das Ver­
walten ...

Nur ein-kleiner Teil der Ideen 
treibt Blüten; man hat schließlich 
auch Familie, man möchte schließ­
lich auch leben. Gelegentlich 
schaut der Professor, schon etwas 
ergraut an den Schläfen, auf seine 
Materialsammlungen, und dabei 
fällt ihm dummerweise auch noch 
ein, dass Altpapier heute einen 
ganz niedrigen Preis hat. So 
manch einer schaut seine frag­
mentarischen Sammlungen immer 
wieder an, kann sich nicht verab­
schieden von dem Papier und der 
Vorstellung, die Mee könne doch 
noch einmal erblühen: Ja, wenh er 
erst in den Ruhestand gehen darf, 
sich ganz der Forschung widmen 
... Seien Sie vorsichtig: Die meis­
ten werden zunächst den Pensio­
nierungsschock überwinden müs­
sen, falls sie sich nicht durch 
Lehrstuhlvertretungen noch ein 
Weilchen über Wasser halten.
Kein Personal mehr, das springt 
und den Professor bewundert, 
keine Sekretärin, die den Kaffee 
kocht, keine Kommissionssitzun- 
gen mehr, mit denen man die lee­
re Zeit füllen könnte. Und dazu 
■das Erstaunen darüber, wie wenig 
ein pensionierter Professor um 
Rat gefragt wird, in seinem Fach, 
in Seiner Universität, von auswär­
tigen Kollegen. Da ist es schon 
besser, man denkt rechtzeitig da­
rüber nach, was mit den unge- 
'chnehenen Werken von bleiben­
dem Wert geschehen soll. Dass 
man sich dabei ein wenig mit dem 
eigenen Tod befassen muss, wird 
mancher ah etwas unangenehm 
empfinden. Ich möchte diese Er­
fahrung nachdrücklich empteh- 

len, nicht zuletzt aus der Erfah­
rung mit manchem Professoren­
nachlass. Ich arbeitete mich ein­
mal durch die hinterlassenen Zet­
telkästen eines bedeutenden 
Sprachwissenschaftlers: Sie stell­
ten sich als Druckvorlage seiner 
großen Grammatik heraus. Ein 
früherer Kollege arbeitete an 
einem großen historischen Wär- : 
terbuch. Nach seinem plötzlichen 
Tod war die Leiche noch kaum 
kalt, da kam sein Nachfolger 
schon, um die Zettelkästen für 
die Nachwelt und sich selbst zu 
, sichern. Mein Lehrer John Bourke 
hatte auf meine Anregung hin 
seine Autobiographie verfasst -  
wohl den einzigen Augenzeugea- 
bericht eines Engländers, der von 
1932 bis 1936 und seit 1945 in 
Deutschland lebte, eng verbunden 
mit dem Universitätsleben. Sein 
Adoptivsohn verbrannte das Ma­
nuskript. Ich hatte mir-keine Ko­
pie gemacht, weil ich so etwas für 
unmöglich gehalten hatte.

Rechtzeitige Beschäftigung mit 
der Ewigkeit, also Ordnung im 
Nachlass kann in vielen Fällen 
ein Stück Geschichte retten, die 
zu retten sich lohnt. Das Archiv 
kann helfen. Die Pietät der Erben 
gegenüber 100 Leitzordnern soll 
man nicht zu sehr strapazieren.

Dilemma der meisten Profes- 
surenn.cb-.i'.'e ist natürlich we­
der theoretisch noch praktisch 
ganz zu lösen: Man kann nicht al­
les aufheben. Und: es ist falsch, 
alles gleich wegzuwerten. Als 
meine Lösung habe ich mit dem 

■■ Archiv eine' Vereinbarung getrof­
fen, die t le ü u U t  w e i tc r c iw -  
ckelt «erden kann Des ArGm 
übcroKnmt bcAirnmA R U  mm 

nes Nachlasses mit der Maßgabe, 
dass eine Reihe von Akten aus 
Gründen des Daten- und Perso­
nenschutzes zunächst geschlossen 
bleiben. Ab 2030 kann und soll 
überprüft werden, was weiter auf­
gehoben werden soll. Mein Mate­
rial habe ich einmal durchgese­
hen und zu einem beträchtlichen 
Teil schon ausgesondert. Das sah 
so aus: 1990 gab ich alle meine 
Ämter auf und teilte den Studie­
renden mit, dass ich nach 1992 
nicht mehr prüfen würde. Die 
beiden letzten Jahre dienten da­
zu, weit gediehene Projekte so 
vörzubereiten, dass ich sie allein 
abschließen konnte. Das hat vor­
züglich funktioniert. Projekte und

aed"TT
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gesammeltes Material, das ich 
nicht weiter bearbeiten konnte, 
oder das ich nicht mehr bearbei­
ten wollte, gingen ins Altpapier, 
ebenso nach der Pensionierung 
fast alle Vorlesungsmanuskripte. 
Es waren viele Säcke Altpapier, 
die bei uns die Vereine sammeln 
und dafür Geld bekommen von 
der Firma Haindl, sodass also 
auch die weggeworfenen Vorle­
sungen noch etwas wert waren. 
Zwei Beispiele von Vorlesungs­
manuskripten habe ich aufgeho­
ben: Alte geisteswissenschaftliche 
Vorlesungsmanuskripte sind näm­
lich ganz selten erhalten, sodass 
es z.B. kaum möglich ist, fundier­
te Aussagen über die Geschichte 
der akademischen Lehre zu ma­
chen. Ich habe vor zehn Jahren 
alle Emeriti meines Faches gebe­
ten, mir ein Beispiel einer Vorle­
sung für das Augsburger Anglis-- 
tikarchiv zu geben; bekom 
habe ich kein einziges.

Meine Zettelkästen habe ich-■zum 
großen Teil ins Altpapier getan; in■ 
der Regel kann ein Dritter nichts 
damit anfangen, außer sie pietät­
voll Zu bewundern. Einiges möch­
te ich noch einmal durchschauen; 
wenn ich keine Zeit mehr dazu 
habe,- wandern auch die Reste der 
Zettel in den Papiersack. < 1

Wenige Tage vor meinem Aus­
scheiden aus dem Dienst kamen 
65 Leitzordner und Schachteln 
des Anglistik-Archivs als Deposi­
tum ins Staatsarchiv, und 150 
Ordner meiner Lehrstuhlakten 7 
(einschl. meiner „auswärtigen“ 
Aktivitäten). Diese beiden Teile 
des Nachlasses liegen inzwischen 
im Universitätsarchiv. Es ist auch 
die Übergabe weiterer Teile des 
Nachlasses an das Archiv vorbe­
reitet. Dabei handelt es sich z.T. 
um größere Sammlungen, an de­
nen ich noch weiterarbeite: Da 
sind z.B. 50 Leitzordner zur Ge­
schichte der Wieswallfahrt, für 
die sich die Kirche nicht interes­
siert Vielleicht können sie später 
einmal an eine Institutiön weiter- ' 
gtze''en wvrJer, du' auf MUI- 
fahrtsferschung-o Spezialisiert : 

ist; zum Wegwerfen sind sie 
eigentlich zu schade. Eine Abga­
be anderer Sammlungen. z.B. zur 
Ortsgeschichte, ist ebenfalls vor­
gesehen, aber nicht, solange die 
betreffende Gemeinde nur einen 
feuchten Keller für die Aufbewah­
rung hat -  dann lieber die Texte 
und Bilder ganz vernichten als sie 
langsam vermodern zu lassen.

Meine Sammlungen zur Universi­
tätsgeschichte erhält das Archiv 
zum Eigentum, das übrige ist ein 
„Depositum“, für dessen Benüt­
zung man jeweils passende Re­
geln formulieren kann. Unsicher 
bin ich noch, was die eher „priva­
ten“ Akten anbetrifft. Auch hier 
dürfte es- zweckmäßig seinpdie i

' Akten als Deporitüin ^
und 2030 mit dem Aussortieren 
anzufangen.

Zweckmäßigkeit und Machbar­
keit und Benutzerfreundlichkeit 
sollten Hauptgesichtspunkte bei 
der Regelung der Aufbewahrung 
sein. Es geht im Universitätsar­
chiv ja nicht darum, eine Anzahl 
von individuellen Akten und Spü­
ren zu sammeln, sondern es geht 
darum, die Geschichte der Insti­
tution Universität Augsburg als 
eine kollektive Leistung ihrer:: c 
Mitglieder festzuhalten und zu 
erschließen. Dazu gehört ganz : 
wesentlich-die Spurensicherung 
der wissenschaftlichen Leistung 
der Professoren. Wer immer ver­
sucht hat, einen früheren Wissen­
schaftler zu „fassen“ (z.B. als 
Universitätslehrer oder -  heute 
sehr beliebt -  als Nazi), weiß, wie 
schwierig das ist. Ein systema­
tisch angelegter Personalteil des 
Universitätsarchivs könnte schon 
nach ein paar Jahrzehnten eine 
große Hilfe sein. Ich stelle mir 
das ungefähr so vor: Für jeden 
Professor, der in Augsburg seine 
akademische Endstation erreicht 
hat, wird folgender Grundbestand 
an Informationen gesammelt:

Lebenslauf und Schrittenver- 
ztivhm,

LNte der betreuten Disserta­
tionen (und Habilitationen, so­

weit noch [?] zutreffend);
Liste der betreuten Diplom-, 

Magister-, Staatsexamensarbeiten:
Zwei Vorlesungsmanuskripte 

als Beispiele der Lehre (auch Lis­
te der Vorlesungen und Semina­
re?): u. U. zwei Seminararbeiten 
(im Anglistikarchiv in Augsburg 
befinden sich die Protokolle von 
Seminaren, die Herbert Schöffler 
vor und nach 1945 gehalten hat -  

löMSRäriÄÄBffilLSLiMSffW
Liste der Vorträge (?);
Übersicht über den Nachlass 

und wo er sich befindet.

Eine solche Grundübersicht ist 
leicht machbar, könnte auch so 
etwas wie eine „Sitte” für den 
scheidenden Kollegen sein; sie ist 
nicht sehr umfangreich und leicht 
aufzubewahren, ob auf Papier 
(was ich nach wie vor bevorzuge) 
oder als digitaler Professorenrest.

Unsicher bin ich. ob die gesam­
melten Veröffentlichungen ins 
Archiv gehören. In die Universi­
tätsbibliothek gehören sie m. E. 
nur, wenn sie dort beisammen 
bleiben und als geschlossener 
Block eingesehen werden kön­
nen. Unsere Spezialsarnmta 
von Schriften über die Anglistik 
gehört auf alle Fälle ins Archiv 
und nicht in die UB, Mit einem i 
Computerkatalog für alle Bücher 
der Universität Augsburg kann 
man ja leicht auf den jeweiligen 
Standort verweisen.

Wird das nicht zu viel, von'jedem 
die Schriften aufzuheben? Profes­
soren schreiben gar nicht so viel, 
wie sie meinen, und Sonderdru­
cke sind meist dünn. Und wenn 
Professor Tausendfurz insistiert, 
dass von ihm alles für immer auf­
gehoben werden soll, dann wird 
man für ihn die nötigen zwei lau­
fenden Meter im Archiv finden 
und ihn als Exempel für eine be­
stimmte Art von Professören sei­
ner Zeit zitieren und auswerten 
können.

S c h w ie r ig  ist tur das Archn d ie  
Frage der Aufbewahrung von 
Diplomarbeiten usw. zu heant-
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lönnte man viel- 
der Regel bei je- 

Froi\.~s,w zwei Beispiele
ahl aufheben, ein 
nvolleres Verfahren 
; Arbeit (auf wel- 

n c . ,  iangt man an zu zäh-
. i • : . iii.:h V w^n-

1 Dorfgeschichte im Stu­
dium des Lehramts an Grund- 
und Hauptschulen enthält Mate­
rial, das seinen Wert nicht ver­
liert. wenn das Material erschlos­
sen » ird. Sollten hier die Fach­
vertreter nutteden'1 Können, sol­
len. wollen sn. Vorhersagen, was 
Bedeutung hat. haben witcP Oder 
ist -  statistisch gesehen -  gesteu­
erte Deztmiutung hessei ’ Auch 
L’rheberreehtstiagen sind zu be­
denken. Man steht, ein Unnersi- 
tatsarchiv ist wirklich eine multi- 
und interdisziplinäre Sache, und 
die Facher von Juia über Statistik 
bis zui Volkskunde sind aufgeru­
fen. sich det Sache anzunehmen 
(aber bitte nicht als Gtoßpro- 
jekt')

Zusammenfassung. Ich bin tioh 
und zufrieden, dass ich mit 1990 
den Ruck gegeben habe, mich 
möglichst schnell ms Nichts des 
pensionierten Professors zu 
begeben. Zehn Jahre und funt 
Bucher alter kann ich nur folgen­
des empfehlen’

Das Problem „Nachlass ’ 
nicht wegschieben.

kiel selbst wegweifen und 
das Wegvverten nicht der Witwe 
und den Kindern ubetlas«en Man 
lebt leichtei nach dem Wegwar­
ten und du« ist wichtnz für alte 
Leute

Mas übrig bleibt an Nachlass 
Ordnen und bezeichnen und be­
sohl eiben und damit hellen dte 
intorrraüonstlut sinnvoll enzii- 
dammen

Sw'gb-iu SVW t, ih, B - ’V  ■ 
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l.mdsamt in Zusammenarbeit mit ESG und KHG | V K & I Laura Ste­
reoei Hamed Abdel S..mad.T HS21.5O8-5183 (AAAi. A21 596-615 
• KHG 1.0821 508-5144 5ESGl

■  • , • . . :. ■•

• , \-  H is to r io g ra p h ie  u n d  N a r ra t lv f tä t .  V o r tra g  v o n
P ro f. D r. K a r l F ilse r ILA. Lst f. Didaktik der Geschichte) im Kollo - 
<piium des Zentra linstituK  fü r  didaktische Forschung und Lehre ( 
W O  Nr 5 -  Phil-Geb R KLS" | V  Zenlralmstitut tui Didaktische 
Foischung und Lehre

A , A. w.,.' " D e r  K rie g  als g e w a lttä t ig e r  L e h re r-  - T h u k y d ld e s  
und  ze itgenössische  R e fle x io ne n  ü b e r d ie  N a tu r  des K rieges. 
V o rtra g  vo n  D r. B e rn a rd  van  W itk e v o o r t  C ro m m e lln  (Ham-

sm AhertumsuiKsenAchaftlidien Ko lloquium  ( W O  Nr. 3 -H S -  
Zentrum HS III ( V  Prüfe. Drs. Gunther Gottlieb. Valentin Kockel 
and Manon Lausberg

■ ’ Uto. ■, ->>« ' . '

Ö ku m e n isch e  A d ve n tsa n d a ch t I W O  N r.lA -R ek to - 
ratsgeb.iudc, Senatssaal | V ESG und KHG

• ' . . i > F rie d rich  N ie tzsche . Sprache u n d  e rfu n d e n e  W ir k ­
l ic h k e it .  V o r tra g  v o n  P ro f. D r. S everin  M ü lle r  <Philosophie. lA i  
in der RS T h a m a  tie rL ite ra m r  | W O  Nr. 3 -  HS-Zentrum. HS II | 
V  Prot» Dt- Hans Viinur Geppeit und Häberl Zapt | K&l Prol Dr 
H S fAnpen. Isi t Neuere Dcui»cl«e Literatutwis»enschuft Sergki- 
chenik LAt-auoMssonsclmtr r 'A N  äH-dAx ilmai gepper»;phil uni- 
suasburg Je
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V e r a n s t a l t u n g e n

K onvergenz von  in te

m i t  ja p a n isch e n  V erlagen. Vortrag von Reiner 
ss (Programmdirektor Suhrkamp Vertag. Frankfurt) in der RV

Pachtungen und Analysen aus deutscher Sieh  | W< 
10 -  Wiwi-Fakuhäl.HS 2105 | V  Prof.D r.H orst Hanusch!Lst.C

Verb. m. der IHK für Augsburg und Schwaben und der 
chen Gesellschaft in Augsburg und Schwaben e. V.

w .,  ■. i..... ...... .A ; .......... .............

une und Controlling) in Verb, mit der Wiss. Ges. L .
g end('ontruUmg an d u  V O B C W UH A u>bm ¿c V | K&J

Gerhard M .itínu.'I 0821/598 - 4 1 3 1 F  4224, gerhard.mattner@wisö.um-
lU-g'hurg.dc

■  ' ' ; !

. . : UM  _r_ M a te r ia lf lu s s o r ie n t ie r te  K ostenrechnung. M a te ria l- 
kos ten  senken m i t  S ys te m  -  In te rn a tio n a le  Fachtagung für 
Wissenschattkr und Praktiker au” Jen  Bereichen Controlling. Maienal- 
wirtschaft. Kostenrechnung. IT und Produktion im Rahmen der bayeri­
schen H i g h - F e e |  P  S r w m  l  Maienüleia-iei.z 
den C in n eM u u ::  I W  Eröffnung «apl Prof. Dr. Bernd Gagner. UA 
ZWW) 10.15 Materialeffizknte Lmternehmenstührung alsWenbe- 
werbswneil (Dr. Barbara Dubach. World Business Council for Susuin- 
able Development, Schweiz) 10.45 Materialflussorienüerung in der kon- 
vennonehen Kostenrechnung (Prof. Dr. Dr. h. c. Adolf Coenenberg.
CA) 11.10 M ateriahlussurienlierune in der internationale Kosicnrech- 
mmgspraxis ( Dr Marku« S trobel Institut tur Management und C m ^dt 

imu) 12/)O DiAusMon -  Session 2 Iihv'Hiitu'iink'Bespiele
duss/tneiifiene Kositnrechnnnt: m  CSA. und Dcutsehlana. 14 tri
Flusskostenrechnuna in Deutschland. Beispiele aus den tco-efüzienz- 
Pilotuntemchmen Ciba Speziahratendurmc P k r ^ t  GmbH, Eeuckn- 
berg Haushaltspiodukte Xugshurg KG. RuhiLtfungsh tu Sud GmbH A. 
Co. KG und Sonimu International Gmbh i Dr. Maikus Strobe! In>0 ut 
für Management und U m uelriinm  14.45 Flo« Lost Accountng Pro­
jects in Japan: The Example oi Nilto Denke. Co. < Ass PioL Munn r t -  
Nak^iwa. K.insai UnneUMty Japan, und ¥u>hikum FunAv* : MU“ 
Dcnkv CO.. Japant Integrating Mapping and F W  O r t
Accounting iRobert P o ^b e k P h .D , H anard  t  nherMiy IS A ' 
DiAuso^n | W O  B os 'ovcht'L stndcsant ha L n««eh^nu?z B g r- 
Clnch-Strahe W W  Augsburg | V PuA D r. Bernd
! Z W i  | K&l Caroim Drube. Insrnunur u n d  m ^-it
T u.Sdl Jrubcannu-aug-buig. « V « I  —
^ ’n v i ' r u ’. -ua  die «snhdKnd j  DWto-aoit ¡e ' 8 'UdoHHf H ' 
Deutschland richer illzu. haufigaüf die PersoBaikosten». sö Hriben 
crst^un^hcrwi.-sc J {e Mauncdkosteii ^angehend unberücksichtigt- ei 
* A r id  w n  ^afch^hnittlich 56% der gesamten Kosten stellen die 
M jten d k 'w u r -a o u h  in den'meisten produzierenden Unternehmen .

he bestehende Kostenrech-

Sst sL>vh v ’ hc v ih  OKIH m der Lage, über die Kosten- der Matena 
e Daten zur Verfügung zu steUen.

| B I ? O  der eingehenden Materialwerte, gemäß

X ^ u t  d .i i n u n v  M a u r ta m ^ f c a r in m ^
W  D her ’ a RS' ^ r > c A u n g b e i g ^
1 n  t U L  ar ts’ i_ J K  W C ■ * )pr’~t(ua i„ in - A g T ‘ ! f ' 
^ > r  h e g .r  S o rten  su rd ' -  » a 'iv ^  C

'M *- £’
I H Lirdim -uW A O w Ln

-vH D abu riUJcH Bit 0, Hv 'n t V ’/ U ' "  - K 1 U

VooErarunJ s u A n  FA".. K (r e -  J /> f -
K w bhuvdu E R P ^ r te n K  i / & M l  *  -  -  a rt .  -  

o e  w u iu  D 'c mtnccnJ'nii'BUU 

aut Lagerortv. Fertigung-aulîrag'i. WbciFgaiig. vdu  Kv.leu-ulk-n 
weiden w.tematuch aufher.uet und m. netar b ew eis t In den meisten 
Unternehmen zeigt iich hwibei. Jas. allein in du i M uieniiherkiw.n 
I Au^whuwA viwhniti. R efoai,n. Vernienlungeni c’heHwh. Ma’erial- 
werte gebunden -md Dutch die Eiwiiieiung der natenbuM, eiHMebl 
J n  Int> im ationw w cm  für die \I1urbuU1 Jai f'iM uku-m .iLi M.iit- 
nalwirtschatt. der Produkten«Uldung und de. ÎV.iitiolhnç, und K b i­
lligt dieve zielgerichtet und dauerhati an einer Reduzwruiig der Maiw 
nalkosten zu arbeiten. Dav, 4 «  .tarU re Fokav.icrunu dut M »..n .illo . 
ten einen weltweiten Trend darMelkn. bdetwii die zabhcwKii t 'ntei- 
nehmenvbeispiele aus Deutschland, I  SA und Japan - Die Xei.-insiaf 
tune versteht sich auch als Impuls fût neue Wege des Zuw.ramtnluhien- 
w n  Ökologie und Ökonomie lO ko-tttizienzi Da- F.'rwhuiigspr.>wki

■ • ■ "eco-effizienzUin dessen Rahmen der Kongress durchgeführt wird, 
zählt zu den Augsburger Förderschwerpunkten der High-Tech-Offen­
sive Bayern. Projektleitung und -bearbeitung liegen bei der Universität 
Augsburg und dem Institut für Management und Umwelt. Weitere Pro­
jektpartner sind der Förderverein Kompetenzzentrum Umwelt Augs­
burg-Schwaben e.V. (KUMAS), das Bayerische Institut für Angewandte 
Uniweltforschung und -technik (BKA) und die IHK für Augsburg und 
Schwaben. -  Die Tagung wird am 7. Dezember 2(XM fortgesetzt.

18.00 U hr Ir ia r id  und  S cho ttland . B e itra g  In  d e r B R -A lp h a -
2 ~ •R e B e j , C Ä  I W O  BR-Alpha -  Bildungskanal des
2 ) ■ Bajerischen Ferflsehens |  #! Alle BR-Alpha-Beiträge werden unter 

w w w  br-alpb i A  ml Ii'U ir r K . leitet.

Ö ffe n tlich e  S iche rh e it in  L a te in a m erika s  M e tro p o ­
len  -  e ine  Pod ium sd iskussion  m d. i Ruhe Metropolen Latein- 
amerikas: Lima  mir P ro f. D r. D e tle f N o lte  (Institut fUr Ibero-Ame- 
.4  , K m d. H .mb i g P ro f. D r.-Ing . M ichae l P e te re it (FH Frank- 
I w '.u  M e r . D r. C aro la  Schm id ■ . । P ro f. D r. P e te r

2 - i . ' . 2 2 y ^ | i t ^ ^  I W O  N r.4 -F o y e rd e rZ B  | V
ISl M ’i J k l l u K '  I I « 'm . . . . i n  für Lateinamerika und Spanien e.V.

' in Verbindung mit dem Goethe-Institut München | K&l VITORIA 
é.V .,T0821/343365L info@vitoria.de, oder: ISLA.T 0821/598-2761, 
reinhoM.wemer@i*il.uni-au^burg.de | M Die Podiumsdiskussion

• mit anschließendem Empfang steht am Ende der Ausstellung „Lima -  
Lelienswelten einer Metropole“ mit Fotografien von Kathrin Golda-

i  ' ■ Pongartz aus den Jahren 1998 bis 2001. die seit dem 13. November in 
der Zentralbibliothek gezeigt wurde.

■  F reitag , A  D ezem b er 1001

9.99  U h r M a te rta lf lu s s o rie n tle rte  K ostenrechnung . M a te r ia l­
k o s te n  senken m it  S ys tem  -  In te rn a tio n a le  Fachtagung für 
Wissenschaftler und Praktiker aus den Bereichen Controlling. Material­
wirtschaft. Kostenrechnung, IT und Produktion irn Rahmen dei baye­
rischen High-Tech-Offensive | P Session 3: ERPSystan: Integration 
maienalfliasoriaukner Kmtenmchnung: MX) Flusskostenrechnung mit 

vro SAP (Oliver Donner, SAP-Sl) 9 .»  Matenal
Only Costine: Projektbeispiele aus den USA (Gerald Nass. Nass Inc.. 
USA) 10.00 Materialflussorientierte Prüfung der Datenkonsistenz (Dr. 
Stefan Enzier. Institut für Management und Umwelt, und Markus 
Maver. Freudenberg Haushaltsprodukte Augsburg KG) 11.00 Integra­
tion der Flusskostenrechnung in ORACLE (Helmut Dupp. Leiter Pro­
duktion und Logistik. Grandei GmbH, und Peter König. Leiter EDV 
Grandei GmbH) 11.30 Politische Perspektiven zu Wettbewerb und 
Nachhaltigkeit (Dr. Otto Wiesheu, Bayerischer Staatsminister für Wirt- 

undResu-
tné (P ro tD r. Bernd Wagner, Universität Augsburg/ZWW)| W O  Ba-

2 2 yerisches Landesamt für Umweltschutz. Bgm-Uirich-Straße IW. 86179 
v ,, ( v  p , 7 . * u  . K 8 I

* , T  0821/ 34366-16, d r a b Ä n u -

2 A r t ' ^
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V e r a n s t a l t u n g e n

■  U ie n '.r ,^ , ! '  O ü s m s w  2 ^ 1

dcr ZB | V LA t KunApaUdgogik in verb m d LBA | 
L ust Died. I Ub2i 59^-290 manc-iuise dielKsphil.uni- 
j Kl Wie jedes Jahr zeigen die Dozentinnen und Dozen- 

hrstuhls für Kunstpädagogik ihre neuesten bildnerischen Ar-
cnl. Farbstift und Druckertinte. Da cs insbesondere

Inhaberin Prof Dr. Cönstanze Kirchner zu begrüßen:
Gaste bei der Xenu^agc mit der einen oder anderen 

.Die Ausstellung läuft bis zum 1P. Jaöuär200^ / 
zs w n  X ’ü bis Uhr und samstags w n $ 30

Ä

des Bayerischen Fernsehens | H! Alle BR- Alpha-Bei­
unter www.br-alpha.de im Internet begleitet.

I w o  Stadtpfarrkirche St, Moritz |  V UA. FH und Musik­
hochschule Augsburg in Verb. m. den Katholischen und Evangelisch- 
Lutherischen Kirchen und der Stadt Augsburg | KAI Pro£ Dr. Hans-

f 0. Ö ezem ber 2001

B ank, P ro f. D r. B e rm l F ah rho lz  | W O  Nr. 11 -  Wiwi-HS-Zen- 
trum| HS 1001 I V  Der Rektor der Universität Augsburg und der Vor-

14,00 U hr  M a le re i -  G ra fik  -  P la s tik : E rö ffn u n g  d e r  ja t ire s a u s -

die neue 
gilt Juri 
Kurzdarbi
Sie ist mon 
bis A sV Uhr

ri^ksichtigm

f t

Vortrag von Din© Xfirhgibl. im Augsburger H ispa-
Nr.3,ilS-Zentrum,HS IV |  VKÄl f to tD rth o m a s  

tische Literaturwissenschaft unter besonderer Be- 
.ten  ̂und ^ - 5 ^ 2
liLun’-dUgshurg de | Hl Da" Augsburger Hispa-

o mcum -irv Semester bereits das dritte -  'ist: ein offenes Seminar
zur Kulturgeschichte, "ein Schmankerl für Spanienkenner”,

ic ^ugsourger Allgemeine schreibt. Es richtet sich an Spanien-In-
2 teressiene aus aden Bereichen. Grundsätzlich ist hier Platz für jedes
v ihema.aas mit Spanien zu tun hat. Das Spektrum der Themen ist so 

breit gelächert wie die Interessen der Teilnehmer. Ein gewisser Schwer­
punkt ergibt sich in diesem dri tten Hispanicum aus der Verbindung mit 
deÄ Hauptseminar zum Thema ” Don Juan ”. -  Jeder Interessierte kann 
beim Hispanicum dabeisein, zuhören oder einen Vortrag halten. Vor­
tragende sollen nicht eine ganze Sitzung bestreiten, sondern mit ihrem

■■» 45 Minuten) den vorbereiteten Studenten Anregun­
gen zur weiteren .Arbeit geben. Zuhörer brauchen sich nicht anzumel­
den, - Studentinnen und Studenten, die das Hispanicum als Hauptsemi- 
nar besuchen, bereiten Themen aus dem Bereich der “ Don-Juan-For-
schling” WM, fertigen schriftliche Arbeiten an und tragen erste Ergebnis­
se im His|aniciwi vor. -  Weitere öffentliche Termine dieser Seminarrei-

' . sowie 8 2 2 2 Ä l/u n d  5 .2 .2 ®

■

L .V Ö kum en ische  A d ve n tsa n d a ch t ( W O  Nr 1A - RuKto- 
’at'C "'..Ä  | V  ENG  j a k H i .  

ro 0 ' «N . Japan u nd  EU -  F ü r bessere Beziehungen  zw ischen 
A sien und  Europa. V o rtra g  von  G ene ra lkonsu l Takesh i H akan  
(Japanisches Generalkonsulat München) in der RV Japan Heute -  Be­
obachtungen und Analysen aus deutscher S icht | W O  Nr. 10-Wiwi- 
FakultätHS21O5 | V Pro£ Dr. Horst Hanusch (Lst £ VWL) in Verb, 
m. der IHK für Augsburg und Schwaben und der Deutsch-Japanischen 
Gesellschaft in Augsburg und Schwaben e. V. | K&l Keiko Oshima.T 
0821/598-5187, keiko.oshima@sz.uni-augsburg.de oder Prof. Dr. H. Ha-

i CoN Sos.airo horv.tanüscM -w Iro.u^

g W  V -  A c c o u n tin g  fo r  G o o d w ill a n d e r U S -G A A P . V o rtra g  
von  1 T im iM -hv c a j«  Ph n  .'I ’rA-orc-’f« --i f'^ .-in iv-.ii'. :n  J.»r Q ./p,. 

Präfim gundConlm U m g  | W O  Nr. II-Wiwi-HS-Geb„ HS 1004 | 
V  Prof. Dr. Dr. h. c. Adolf G. Coenenberg i Lst. £ BWL;Wirtschaftsprü­
fung und Controlling) in Verb, mit der Wiss. Ges. £ Prüfung und Con­
trolling an der Universität Augsburg e. V. | K&l Gerhard Mattner, T 
0821/598 - 4131, F -4224, gerhard.mattner@wiso.uni-augsburg.de

20.00 U hr Z w ische n  F re m d b e s tim m u n g  Und S e lb s tb e s tim ­
m ung : W isse nsch a ft -  M y s te r iu m  -  M y s tik . V o r tra g  v o n  D r. 
K a th a r in a  C em ing  u n d  D r. H ans P. S tu rm  (beide Pädagogik. UA) 
im Rahmen des ESG-Semesterthemas Leb ' D em  Leben | W O  ESG- ' 
Cafete, Salomon-Idler-Straße 14 ( V  ESG

■  '2  Ü c t e W j 1' AJ01 l><- .

M ale re i -  G ra fik  -  P lastiks Jahresausste llung  m i t  b ild n e risch e n  
A rb e ite n  d e r  D o ze n tin n e n  u n d  D e z e ite n  des L e h rs tu h ls  f ü r  
K u n s tp äd a g og ik  | W O  Nr. 4 -  Ausstellungshalle der ZB i Mo, - 
Fr. 8.30 ■ 22.00 Uhr. Sa. 830 - 16.00 Uhr | Eintritt frei | V Lst. f.
Kunstpädagogik in Verb. m.d.UBA | K&l Marie-Luise Dietl. T 
^21/5q 8-29^Ö, marie-luise.dieti@phil.uni-augsburs.de | Hl Uie jedes 
Jahr zeigen die Dozentinnen und Dozenten des Lehrstuhls für Kunstpä­
dagogik ihre neuesten bildnerischen Arbeiten in Holz. Acryl, Farbstift 
und Druekertinte.

■

14.0Ö Uhr Kanada  u nd  d ie  B u n d e s re p u b lik  D eu tsch land : Z w e i 
fö d e ra le  S ystem e  u n te r  R e fo rm d ru c k . E in  W o rk s h o p  m i t  d e r  
B o ts c h a fte r in  vo n  Kanada } W O  Nr. 1 A - Rektoratsgebäude, : 
Senat^aal | V K & I Institut für Kanada-Studien,T 5M8-52o3. F - 
5669,claudia.gloeckiier@phS.uni-augsburg.de; www»iini4äugsb^ 
institute/kanada ¡ ® Als Referentinnen nehmen arii Workshop teil: 
IE Marie Berhard-Meunier (Botschafterin von Kähadä in der Bundes­
republik Deutschland), Prof Ursula Mannie (MdL, Staatsministerin a; 
D.), Prof Dr. Roland Sturm (Universität Erlangeh-Nümberg), Prof. Dr. 
' Rainer-Olaf Schultze (UA), Steffen Schneider (UAL ■■ .<v/-<-, ■<■/■■<

' 18.00 U hr B ene lux . B e itra g  in  d e r  B R -A lp h a -R e ih e  „C a m p u s  
Europa** | W O  BR-Alpha -  Bildangskaiial des Bayerischen/. ./■■/.■ ■/■■ ■/■ 
Fernsehens | !tt Alle BR-Alpha-Beiträge werden unter www.br- 
alpha.de im Internet begleitet.

20.00 U hr Lände rabend  f ü r  a u s lä n d is d w  u n d  deu tsche  S tu -
' d im m t e  m m  I a » B l e r «  u n d

ESG-Cafete, Salomon-Idter-Straße | V Akademisches Auslaadsamt in
. Zusammenarbeit mit ESG und KHG-. |  K&l'/l^urä-Sfe^ 
- Abdel Samad, T (W » L 5 1 8 3  (AÄÄ), 0 8 2 Ä H ri5

‘U-UfESGs

t t tg g l i ig ig g g t^ !^



Ais ’’e ines d e r  e u ro p ä isc h e n  K ongress-H ighh 'gh ts’’ w irc d a s  
'’Z ukunftsfo rum ” a n g e k u n d ig t, d a s  an» t6 . D e z e m b e r :n d e r

P rom inen te  P e rsö n lic h k e ite n  au s  Politik , W irts c h a f t, GeseU

ili||i|||ilillill||^^

Bi« C lin ton , d e r  von cs. 15.30 U h r bis 17 U h r -  sim ultan 
| j | | | | i | i | | ^

Oa F ro m m e n s  ih re n  P re is  h a t  u n a  n e b en  C y m c n  ntem  nur  
| | i | | | | | | | l | | | i | ^ ^

||||||||il||i||||||j^^
H offnungen au f e r fo lg re ic h e  V e rtra g sab sc h lu sse  m it Kaube* 
wie M ichael G o rb a tsch o w  m a c h e n , sind d ie  E in tr ittsk a rte n  
für d e n  16. O e ie m b e r  n a tü r l ic h  n ic h t  u m s o n s t  zu  haben. A- 

M i|M g | |^
H ochschulen und von d e n e n . d«e an  den  H ochschu len  studs

|| | i | l | t | i | |||iii|BI|^ ^
-»-ncier tP re ism g j -  m e in e n , d a ss  au ch  s t u a e n t ’iw iw  -̂, , w  

l | | | l l | | | | i | l i i | | | | l | | | | | | | ^ ^

IBIlÄBkOÄirt^
Sn T-uinserf»« «in « in  h^-ftr^nztes K o r tirg e n t

¡M I M  

j | | | | f | iM
■ | | l ^  
lilfliBii||iij||B^
«ler A u gsbu rger H o c n sc h u ie n  h a h sn . * £ » «  s u ' 4 &

mnhe/i« c ;e  C h a n c e , e r s te n s  Bhi C im tc ß  »^e ‘
*°n ,hm  und a n d e re r , zu  e r f a h re ^ .  w*t es m*. 2L>4--n

|fjj||ll| li|^ ^
l | | | | | fc
t 'g en  zu halfen . D e r R e w e r-e s  w ird  iauc A uskunft d e r v e r,

»■n g ro ß e r  Te«: d e s  G e ld es  je » «  z . 8 .  zn oi» Augsi>-.--<-ge«
K arte i d e r  N o r"

V e r a n s t a l t u n g e n
A'SsAiSsriSiisssssssisssSaBiWäÄs®«®  ̂ ...................... .

S O ie n s ta g . W. O etem be?  2001

IM S  U hr Kommunikation und K ontext. Methodische S tra te ­
gien zu r Deutung korpersprachHcher Ausdrucksm ittel in den 
W erken des Tadtus. Vortrag  von M artin  Ihrig i Augsburg} im 
Altertumswissenschafilichen Kolloquium | W O  Nr. 3 - HS-Zcntrum. 
HS I I I  f V  Profs.Drs Gunther Gottlieb. Valentin Kockel und Munun 

Lausberg 

18.15 U h r Gay L itera tu re  -  Hom osexualität und L itera tu r. Ein 
literaturwissenschaftlicher W orkshop m it Dr. R obert G ille t
(Queen Mary. University of London/ | W O  Nr. 5 -  Phil.-Geb.. R
2127 a | V Prof Dr. Hans Vilmar Geppert i. Neuere Deutsche 
LiteramrwissenschafvVergleichende Literaturwissenschaft I und Prof 
Dr. Martin Middeke (Lst. f. Englische Literaturwissenschaft) | !H Der 
Workshop findet in deutscher Sprache statt. Eine Liste mit Literaturhin­
weisen kann am Lst. Geppert (Nr 5, PhiL-Geb„ R 4067) abgeholt wer­

den.

■  M ittw och^ 19. D ezem ber 2001

8.00 U h r Ökumenische Adventsandacht | W O ' N r.lA -R e k to -  
tatsgebäude, Senatssaal |  V  ESG  und KHG

18.00 U h r Von d e r G egenw ärtig teit des Ästhetischen. V o r- ■ ■ 
trag von Prof. 0 n  W o i^ a n g  Iser (Universität Konstanz) in der RV 
W ö m Ä  | W O  Nr. 3 -  HS-Zentrum, HS II | V  Profs.
Drs. Ha is Vilmar C cpptrt und H U vrtZ ap f |  K&l Prof. Dr. H. V. 
Geppert. L st t. Neuere D e u te te  .L ite ra t« ^
L iteratunnssen^hafL ^ Hlmar.geppert@phiI.unL

augsburg.de

18.00 U hr Rundfunkfreiheft in Japans Vom  öffentlichen In te r ­
esse zum  öffentlichen R aum  -  Anm erkungen zu r aktu ellen  
Entwicklung des japanischen Fernsehens. Vortrag von A I-  
brecht Rösler (Universität Hohenheim, Stuttgart) in der RV Japan 
heute ~ Beobachtungen und Analysen aus deutscher Sicht | W O  Nr.

■ l i M W w i «  | V  Prof Dr. Horst HaßUKh (Lst. t
VWL) in Verb. m. der IHK für Augsburg und Schwaben und der 
Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Augsburg und Schwaben e. V  | 

■ K&l Keiko OshimajT O21./598-5I87, keikG.oshi.ma@sz.uni-augsburg.de 
..' oder Prof. Dr. H. Hanusch., T 0821/59S-4179, horsLhaimsch@wiso.unL

augsburg.de

■. ■  D onnerstag,' 20. D ezem ber 2001

18.00 U h r Schweiz und Österreich. B eitrag in d er B R -M p h a - 
Reihe ^Campus Europa“  | W O  BR-Alpha -  Bildungskanal des 
Bayerischen Fernsehens | B  Alle BR-Alpb.a-Beiträge werden unter 

www.br-alpha.de im Internet begleitet.

■  D onners tag , 27. D ezem ber 2001

. 18.00 U h r Iberische Halbinsel. B e tra g  in d e r B R-A lpha-Reihe  

„Campus Europa“ | W O  BR-Alpha -  Bildungskanal des 
Bayerischen Fernsehens |  m Alle BR-Alpha-Beiträge werden unter 

www.br-alpha.de im Internet begleitet

■  D iens * “

18.00 O h r Carme© -  e in  M yttws* V ortrag  von Elena
Milian im J W O  Nr. 3, 'HS-Zeniium, HS l'V
| V K W  Prof Dr. Thomas M. Scheerer. Romanische Literalurw'issen- 
schaft unter besondrer BerückscMigusg Spaniens and Lateißanieri-

T u^JLHA-fbbL thonLi? rrofem-tUcAure
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' . V id e o te c h n ik  a ls  M e d iu m  in  d e r  L e h re ra u s b ild u n g .  :

V o r t ra g  v o n  D r. L u tz  M a u e rm a n n  < U A , Vidcolabor/ im XW/o^w- 
um des Z e n tra lin s titu ts  f ü r  d idaktische Forschung u n d  Lehre  | W O  : 

Nr. ID -  Videolahwr. R 2157 | V  Zentralinstitut für Didaktische For­
schung und Lehre

K  A K 1 Ö k u m e n is c h e r  N e u ja h rs e m p fa n g  | W O  Haus Edith 
Stein. Hermann-Köhl-Stmße 25 | V  E S G undK H G

■  'M r. / ' ' -  i,.l f  , ' ;

> U h r B e d e u tu n g  a ls  u n e n d lic h e r  P ro z e s s ; C h a rle s  S. ; 
P e irce s  S e m io t ik  u n d  ih r e  l i te ra tu r w is s e n s c h a f t l ic h e n  P e r­
s p e k t iv e n .V o r t r a g  v o n  P ro f .  D r .H a n s  V i lm a r  G e p p e r t  (ÜÄ, 
Lst f. Neuere Deutsche Literaturwissenschaft/Vergleichende Literatur­
wissenschaft) in der RV Theorien d e r L ite ra tu r  | W O  Nr. 3 -  HS- 
Zentrum, HS II | V  Profs. Drs. Hans Vilmar Geppert und Hubert 
Zapf | K&l Prof. Dr. H. V. Geppert, Lst. f. Neuere Deutsche Literatur- 
wisseoschaft/Vergleichende Literaturwissenschaft, T  0821/598-2768, 
vilmar.geppert@phiLuni-augsburg.de

I S Ä  O h r ln v e s t t i t e n t - A ü s s lc h t e n f ü r - d ^

t ie n m a r k t .  V b r t r a g v o n  M ic h a e l R ie s n e r  (T e c h n ik  .Analyst:, /-. ■ 
Asset-Mänagement, DG  Bank. Frankfurt) in der RV Japan heute -  B e - 
obachtuag&t und  Analysen aus deutscher S ich t | W O  Nr. u * K V K - : 
EAuiUt- HS 20'5 J V  P iK  Dr Horst Hanusch i Lrt. L \  WLI m Verb, 
m .der IHK für Augsburg and Schwaben und d e r Deutsch-Japanischen /7 

cnett r  hum jn u s ,h '' e \  | K & f  KeiU ( M m a  T  
K  K - ' K  ed e rl^ o i Dr H H«.
n j'vb .T  K  N s - I A  .M O um -au^öutä de

■  D o n n e rs ta g , W ,ja n o a r  2QQ2

■ 2& 00 U h r  L a n d e r ^  a u s lä n d is c h e  u n d  d e u ts c h e  S tu  -  

' G ie re n d e  x u »  ■ K w n e n te r e e n  u n d  K o n t Ä t e  k n ü p fe n  | W O  

ESG-Cafete, Salomon-Mler-Straße | V Akademisches Auslandsamt in 
Zusammenarbeit mit ESG und KHG | K&l Laura Sfercoci/Ham
■ Abdel Samad, T 0S21/598-5183 (AAA), 0S21/596-615 (KHG), 0821/598-,' 
5144 (ESG) ■ ■ ■ ■ . . . . . .  -■... .. ■■ ... ■ .■ <.../ /

- /  . . ■■ ■■■.■■■■/■u

A b s c h lu s s  e in e s  S tu d iu m s . A u s s te l lu n g  v o n  A r b e i te n  d e r  P r ü -  

fw ^ s k a n d id a t e n  d e r  K u n s tp ä d a g o g ik  | W O  Schilhtr. 100 | 
Mo. - Do. 7.00 Uhr - 2(100 U M  Fr. 7,00 Uhr -19.00 Uhr | Eintritt frei/1 
V K & I  Lst. £ Kumtpädagogik, M.a.ri  ̂ .Dietl, T 082.1/598-2960, 
marie-luise.dietl@phil.iini-augsburg.de | fff Prüfangskandidaten des 
Fachs Kunstpädagogik demonstrieren anhand grafischer, malerischer 
und plastischer Arbeiten ihre künstlerische Auffassung, die sie während 
der Studienjahre entwickeln konnten. (Finissage am 29. Januar) 

■  F reitag , 1 L ja o u a r  2 0 0

1 < W  Uhr- E h e s F a m il ie  u n d  a n d e re  S o lM a r g e m e in s ^  
E in  o f fe n e s  B lo c k s e m in a r  z u r  R e c h ts g e s c h ic h te  m i t  P r o f .  D r .  
C h r is to p h  B e c k e r  | W O  Nr 1.3, Juristische Fakultät, Raum 1.01.2 | 
V  Lehrstuhl för Bürgerliches Recht und ZivilverfahrensTecht, 
Römisches Recht und Europäische Rechtsgeschichte | K & l  Karl 
Pobuda,T 0821/598-4587 |  !t! Uaterschiedtiche Entwicklungsstufen ' ■ 
der Gesellschaft bildeten und bilden unterschiedliche Systeme zur 
Bewältigußg des Lebensunterhaltes aus. Ehe und Familie sowie 
kirchlichen Ebenbilder im klerikalen Am t und in der klösteriicK  - 
Gemein.whaft fewanoeu oder
genosseasdiMtliete E i^ / / ;

SKalversichemng. A m h : a ie h fe ^

gleichgeschlechtliche Partnerschaft zählen zum Kreis der in den 
Zehläuften entwickelten Gemeinschaftsformen. - Das fünftägige, an den 
drei Freitagen jeweils sechsstündige und an den beiden Samstagen 
jeweils viereinhalbslündige Seminar soll die über Jahrhunderte immer 
wieder neu konzipierten Fragen von existenzsichernder
Vermögensbildung und Hilfsverpflichtung nachzeichnen. Als Themen ■ 
cur l-e-luu er>:ci; ' :. UÜJ l 2. J;;»u.,r -ifiU u r g . - r h r r  ,,

i r r . ,  ü A r icchu ..k< ceu.sci Mui J i J w r ,  ,

Leitung von Frauen, o Betriebsübergang. Hofnachfolge und Altenteil in 
der Nenzen. In den drei lolgendcn Sitzungen am ’8. und 19. Januar 
sowie am 1. Februar stehen folgende Themen auf dem Seminarplan: o 
Das Haupt der Familie o Güterrecht im jungen BGB o Unterhalt 
während, nach und außerhalb der Ehe im Ursprung des BGB o / 
Sozialhilfe, Unterhaltsvorschuß und Lebensgemeinschaft o  Die / : 
Hilfskassen des 19. Jahrhunderts o Erfindung: der Sozialversicherung o /: 
Mehrfachehu l•»U^l^chc^ Rechts und deutsche Rentenvcrsidivumg o 
DK  SuJunu  dei Fom im isUm 'm  VcrgNtcb mit d-m  Uhrisuntum > 
GUichbc rcditigung oAherssicherang im 'Generationenvertrag' 
außerhalb tumihcngMundener Vermögenswerte o I nteihalt und 
Vermogcnsnachfolge in dei gkichge^hkchthclun  Partnertchait. - 
Gaste sind ak Zuhörer und Diskussionsteilnehmer herzlich willkom-

c- j w A /  // 

'O S aitistagkT M läH

‘ . E h e , F a m il ie  u n d  a n d e re  S o lid a rg e m e in s c h a fte n .  E in
o f fe n e s  B to c k s e m in a r  z u r  R e c h ts g e s c h ic h te  m i t  D r.

C h r is to p h  B e c k e r  | W O  Nr 13, Juristische Fakultät, Raum 1012 | . 
V  Lehrstuhl für Bürgerliches Recht und Zivilverfahrensrecht.
Römische* Recht und Europäische Rcchtsgeschkhte | K & l  Karl 
Pohuda.T U K K K 4 5 8 7

■

v  M a c h t  u n d  O h n m a c h t:  D ie  f ü r s t l i c h e  W it w e  im  
S p ie g e l d e r  F u n e ra lw e rk e  d e r  F rü h e n  N e u z e it .  V o r t r a g  v o n  

D r. J i l l  B e p te r  {Wolfenbüueb im C o llo q u iu m  Äugustanum  | W O  
Nj ? k -  Phtl-Gvb R 2 ’, r '  | V  Inst t Europäische Kuhurg^chK-hic .

■

2 - D ie  C h r is t ia n is ie ru n g  d e r  s p ä ta n t ik e n  S ta d t  a m  . 
B e is p ie l O s t ia s .  V o r t r a g  v o n  P D  D t V ^

im A lte r tu m s ^ i^ e n s c h d ft lk h e h K o llo q u iu m  |/.W o:/Nr.-3--H S-Zen-'
trum, HS .III-1. V  ■Pröfs. D-K. Gunther
Marion Lausberg 

1B,t5 U h r M a c h t  u n d  O h n m a c h t.  W e r k s ta t tg e s p r ä c h  m i t  D r .< 

J il l B e p te r  (Wblfenbüttel) im Anschluss an seinen Vortrag vom 14. Ja­
nuar I W O  Inst f. Europäische Kulturgeschichte, Eicbteitnefstraße 30 
|  V  Inst. f. Europäische Kulturgeschichte .
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Thr M o b ile  C o m m u n ic a t io n  a n d  i t ’ s  R o le  -  N T T  
A c t iv i t i e s  a n d  F u tu r e  V is io n .  V o r t r a g  v o n  O r. K o - 

i  to b  (Präsiden* DoCoMo Comniuniealions Laboratories Europe 
M ünchenlinder RV Japa n  heute -  Beobachtungen un d  A n a l-  

aus deutscher S ich t | W O  Nr. 10-Wiwi-Faku1tät,HS2105 | V  
r. Horst Hanusch (Lst. f. VW L! in Verb, m, der IHK fat Augs- 
d Schwaben und der Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Augs- 

n-rg ,w.i » » . ¡ w n  \ . i K & l  Keiko Oshima.T «1/598-5187, 

la IS
fo .w  u n r  D ie  G o o d w il l -B i la n z ie ru n g  b e i d e r  D e u ts c h e n  T e te - 

-kä m . V o r t ra g  v o n  J ü rg e n  J o h n e n  (Deutsche Telekom) in der Reihe 
Prüfung und  C o n tro llin g  | W O  Nr 11 -  Wiwi-HS-Geb., HS | V  

Proi Ih Di h w \J o lf  G. Coenenberg (Lst. f. BWL/Wirtschaftsprüfung 
und Controlling) in Verb, mit der Wiss. Ges. f. Prüfung und Controlling 
an de» l nncrMUt AugNhurg e. V. | K&l Gerhard M attner,! 0821/598 ■ 
- 4131 F -42 24. gr i hard.mattner@wiso.uni-augsburg.de

■ C ' f i . ! /’ ’

1 > ' 2 <"' Ü b e r  G re n z e n  vor» R e c h t  u n d  v o n  J u r is te n . 

A b s c h ie d s v o r le s u n g  v o n  P r o f .  D r .  W ilh e lm  D ü tz  (Lst. f.
Bürgerliches Recht, ArbciNrccht und PruzeNNiecht) | W O  Xr. 15- 
JuristRche Fakultät. HS 2001 | ¥  Jum L chc  Fakultät

■  *■ ■ 1 - ’ . M ’ '

' Ce? i E h e , F a m il ie  u n d  a n d e re  S o lid a rg e m e in s c h a fte n . 
E in  o ffe n e s  B lo c k s e m in a r  z u r  R e c h ts g e s c h ic h te  m i t  P ro f.  D r. 

C h r is to p h  B e c k e r  j W O  Nr 13. Juristische Fakultät. Raum 1912 f 
V  Lehrstuhl iur Bürgerliches Recht und ZiGIverM
Römische5; Recht und Europäische Rechtsgeschicto Karl 
PoMdu T-A21 *9s 4587 : 2 A ■ / ' :

■  - ' . 5 , ' mu

v E he , F a m il ie  u n d  a n d e re  S o lid ä rg e m e in s e h a fte n . E in  
o ffe n e s  B lo c k s e m in a r  z u r  ■ R e c h ts g e s c h ic h te  m i t  P ro ft O r .  ■ ■ ■ 

C h r is to p h  B e c k e r  j W O - Nr 13-, Juristische. Fakultät, Raum 1012- | 
V  Lch-sU'T fur  Bu’gfcitKiies Recht und Zivilverfehrensrecht. 
Römisches Recht und Europäische Rechtsgeschichte | K&l Karl 

Ä u d a ,T W ^  /

■

° S t r o m  d e s  L e b e n s . ' G e d a n te n  v o n ' P ro f .  Dr. H a n s - '
E b e r t ia rd  S c h u rk  (FH. Augsburg, Elektrotechnik) beim A lb u r g e r  
■ ti& c h s tU  । W O  Stadt.pfarrki.rche St. Moritz | V  LA,
- • ■' in Verb, m, den Katholischen und
EvaagelR^ Kirchen und der Stadt Augsburg | K & l

• <■■■'!. rumyaeter Heinz,Kath.TheoL Fäk./UA,T 0821/598-5830.
■' Utti~augsburg.de

V e r  a n s t  a 11 u n go e n 

S  ' e ‘ » • ■ ' .

• * ' O rp h e u s  a m  A m a z o n a s  -  Ü b e r  d ie  V e rw e n d u n g  
k la s s is c h e r  M u s ik  im  F ilm . G a s tv o r t ra g  v o n  P ro f .  D r .  S ilk e  

L e o p o ld  iH ^ddbergi |  W O  Ni 5 -  Pmi.-Gch.,Rimm 2U 7 |  ¥  L s t 
£ MusikwiSNcnschaH

»  ' / 'o  L ä n d e ra b e n d  f ü r  a u s lä n d isch e  u n d  d e u ts c h e  S tu ­
d ie re n d e  z u m  K e n n e n le rn e n  u n d  K o n ta k te  k n ü p fe n  | W O  

Haus Edith Stein. Hcrmann-KohLStraBe 25 f V Ak^deffifeches A w  ; 
landsamt in Zusammenarbeit mit ESG und KHO j K & l Laura Sk- 
rcoci Hamed Abdel Samad. T 0821 5^-5U 3  L VXAJ  :

■  Öienstag, 22. Januar 2002

W Ä  O h r M a c h is m o  in  A n d a lu s ie n . V o r t ra g  v o n  W e r n e r  A l t ­

m a n n  (Holbein-Gymnasium. Augsburg) im Augsburger H ispan icum  | 

W O  Nr.3,H S-Zentnim ,HSIV  | V K & I  Prof. Dr. Thomas M. Schee­
rer, Romanische Literaturwissenschaft unter besonderer Berück­
sichtigung Spaniens und Lateinamerikas,T 0821/598-5662, 
thomas.scheerer@phiLuni-augsburg.de

' ■  Mrttwöeth 2X Januar '2002 ■ .

■ fO O .Ö h F 'S t^

V o r t ra g  v o n  P ro f .  D r .  T h e m a s  S c h e e re r (Romanische Literatur­
wissenschaft unter besonderer Berücksichtigung Spaniens und 
Lateinamerikas, Universität Augsburg) in der RV Theorien der 

X f & W W 'f - W ^  | V  Profs. Drs. Hans ■■
Aljmär Geppert m  | K & l  Prof. Dr. H. V. Geppert, Lst
£ Neuere Deutsche Literaturwissem^^ Literaturwis­
senschaft, T 0821/598-2768, vilmar.geppert@phiLuni-augsburg.de

18,00 U h r' I n s t i tu t io n e l le  Z u s a m m e n a rb e it  z w is c h e n  D e u ts c h ­

la n d  u n d  Japa n  a u f  r e g io n a le r  E b ene  in  d e r  P ra x is  -  e r ö r t e r t  
a m  B e is p ie l e in e s  P ro je k te s  d e r  J e t ro  u n d  des  F re is ta a ts  B a y ­

e r n .  V o r t ra g  v o n  D r. W o lfg a n g  E p p  ( IHK für Augsburg und 
Schwaben. Geschäftsführer der Deutsch-Japanischen Gesellschaft in 
Augsburg und Schwaben)«! der RV Japan heute -  Beobachtungen und

| W ©  Nr 10 -  Wiwi-FäkuW^
| ¥  Prof. Dr. Horst Hanusch (Lst. t  VWL) in Verb. m. der IHK für 
Augsburg und Schwaben und der Deutsch-Japanischen Gesellschaft in 
Augsburg und Schwaben, e  | K&l Keiko Oshima, T  0821/598-5187, 
keiko.oshim.a@sz.uni-augsburg.de oder Prof. Dr. H. Hanusch, T 
0821/598-4179. horst.hanusch@wisaimi-augsburg.de 

■  D ow

1B.1S U hr G a s tv o r t ra g  d e s  S p re ch e rs  d e s  V o rs ta n d e s  d e r  
C o m m e r z b a n k ,K la u s - P e te r  M ü lle r  | W O  Nr. 1J - Wiwi-HS- 
Zentrum, HS 1001 | V  Der Rektor der UA und der Vorsitzende der 
Gesellschaft der Freunde der Universität Augsburg e. V

■  F reitag , 2». J an u a r » 0 1

14,00 O hr A n tr it ts v o r te s u n g  v o n  P ro f ,  D r .  F ré d é r iq u e  F e r ra n d  
(Honorarprofessorin für Zivilrecht an der Juristischen Fakultät ) | W O  

Nr. 13-Juristische Fakultät,HS 1001 |  V Juristische Fakultät

■  M ontag , 28. J a n u a r  2002

18.15 O h r I  n u o v i M i r t z z i  d e l p e n s ie ro  s to r tc o  n e l se có te  d i 
F re d e r ic o  I I .  V o r t r a g  v o n  P m t.  D r .  G io rg io  C ra c c o  (Trient) »n>
C oB oqtd ton Aug iB ta tuun  |  W O  Nr. 5A -Phil-G eb. R  2106 |  V Inst, 
t  Europäische Kulturgesdiichte
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V e r a n s t a l t u n g e n
WjSäWWSsSKiSWSM'ÄMSSwiSSiSSsKKSSäsKsi

■  l, 0 ^ 0  ’ , | VJ U ’-fr'

1 S,ÜO U h r D on  Juan -  V a ria tio n e n  e in e r  lite ra r is c h e n  F igur. : 
V o rtra g  vo n  P ro f. D r. T h o m as M . S cheere r u n d  S tu d ie re n de n  
im Augsburger Hispanicum  | W O  Nr. 3, HS-Zentrum, HS IV | 
V K & t ProL Dr. Thomas M. Scheerer, Romanische Literaturwissen­
schaft unter besonderer Berücksichtigung Spaniens und Lateinameri­
kas. T 0821 598-5(562. [homas.scheerer@phiLuni-augsburg.de

18.15 U h r  P riene  in  Io n ie n . N eue  F ragen an  e in e n  a lte n  G ra ­
b un g so rt. V o rtra g  vo n  P ro f. D r. W u lf  R aeck (Frankfurt) im A L  
tertumsivissenschaftlichen Kolloquium  | W O  Nr. 3 -  HS-Zentrum. : 
HS HI | V  Protk Drs. Gunther GotilieK Valentin Kockel und Marion 
Lausberg | fH Das in den 90er Jahren des 19. Jhs. teilweise ausgegra­
bene Priene nahe der heutigen türkischen Westküste gilt als Paradebei­
spiel einer spätklassisch-hellenisitschen Stadt aus dem 4. - 2. Jh.v.Chr.
Der Vortrag stellt den Ort mit seinen wichtigsten und oft sehr gut erhal­
tenen Gebäuden vor (AthenatempeL Theater, Bouleuterion usw.) und 
behandelt dann ein derzeit laufendes Grabungs- und Forschungsprojekt 
zu Fragen der Stadtentwicklung und Wohnarchitektur.

19.00 U h r Absch luss e ines S tud ium s. F in issage d e r  A u s s te i-  ■■ 
lun g  m i t  A rb e ite n  ä r  P rü fu n g ska n d id a te n  des Fachs K u m t»  . „ 
P ädagog ik ’ | W O  Schillstr, 100 | V K & I Lst. £ Kunstpädagogik, ” ■■ ■. 
M ärirtmse2DieÜ f LM/LKunstpädagögik^
luise.dietl@ i^ Prüfengskandidaten des Fachs :
Kunstpädagogik demonstrierten in dieser Ausstellung anhand g räfi-' ;
scher, malerischer und plastischer Arbeiten ihre
sung, die sie während
Stellung läuft: noch bis zum 31. Januar und ist montags bis donnerstags 7 
von 7.00'biS 20.®  U hr und freitags von 7.00 bis-19.00 geöf&et. D er:,, -'" 
Eintritt ist frei.

7 te- :7;77 71

I S Ä  X Ih r D eu tsche  Begegnung m i t  d e r  Japanischen G a rte n -  : ' 
k u n s t. V o r tra g  v o n  R e inhard  B e n d e r ( Augsburg) in der RV Ja­
pan beute -  Beobachtungen und Analysen aus deutscher Sicht I W O

2105- |-V  Prof.Dr. Horst Hanusch (L st £ ■ ■ 
VWL) in Verb. m. der IHK für Augsburg und Schwaben und der 
Deutsch-Japanischen Gesellschaft in Augsburg und Schwaben e. V  J . 
K & l Keiko Oshima, T  (W.1/59S-5187, keiko.osliima@sz.uni-augsburg.de 
oder Prof. Dr. H, Hanusch, T 0821/598-4179, horsthanusch@who.uni- 
augsburg.de | !!! Im Anschluss Einladung zu einem japanischen Im­
biss.

18.S0 U h r D e r G o o d w ill in  d e r  in te rn a tio n a le n  R echnungsle- 7. 
gung. V o rtra g  von  Jü rgen  S c h w itte rs  (S chering  A G ) in der Rei­
he fW/hwi; und Controlling | W O  Nr. 11 -  |
V  Pro£ Dr. Dr. h. c. Adolf G, Coenenberg (L st £ BWL/WirtschaftspriL 
fung und Controlling) in Verb, mit der Wiss. Ges, f. Prüfung und Con­
trolling an der Universität Augsburg e. V. | K& I Gerhard Mattner., T  
0821/598 - 4131. F -4224. gerhard.mattner@wiso.uni-augsburg.de

S  Freitag» v  7

14.00 O h r Ehe, F a m ilie  u n d  ande re  S ö lida rgem e inschä iten .-; 7 
E in o ffenes B lo ckse m in a r z u r  R ech tsgesch ich te  m i t  P ro f. D r. 
C h r is to p h  B ecke r | W O  Nr.13, JuristischeTakultW
V  Lehrstuhl für Bürgerliches Recht und Zivilverfahrensrecht, 7 
Römisches Recht und Europäische Rechtsgeschichte | K&l Karl 
Pobuda,T 0821/598-45877.7 (7.<<-7-:777:7;7772

■  LMOH?

I M Oo > /1 ' D on  Juan -  w e ite re  V a ria tio n e n . V o r tra g  v o n  P ro f. : 
D r. T h o m as  M . S cheerer u n d  S tu d ie re n de n  im Augsburger His- 
panicum  | W O  Nr. 3. HS-Zentrum. HS IV | V K & I Prof. Dr. Thomas 
M Scheeler Romanische LiteralunMssenschaft unter besonderer Be­
rücksichtigung Spaniens und Lateinamerikas. T 0821 598-5662.
thomas.schecrer§ phiLum-augsburg.de

<' * । , S p ie lfilm sequenzen  im  F ra n z ö s is c h u n te rr ic h t. V o r-  
t r a g v o n  P riv .-D oz . D n  W o lf  A lb e s ^ U A ) im Kolloquium des 
Zentralinsiiturs fü r  didaktische Forschung und Lehre | W O  Nr. 5 -  
Phil-Geb., R  1087 | V  Zentralinstitut für Didaktische Forschung und 7 / 
Lehre

19.00 O h r Ö k u m e n isch e r S e m em ste rscM u ss-G o tte sd ie n s t | 
W O  Stephawskiiche, Salöm ön-Idl^^ 
fü An>dihcftend Pu/n in der ESG-Catete

■

18.00 U h r  V o n  d e r W e rk in te rp re ta t io n  ü b e r  d ie  R eze p tio ns ­
ä s th e tik  z u r  D e k o n s tru k tio n . V o r tra g  v o n  P ro f. D r. K a sp a r 
S p in n e r (U A , Lst. £ Didaktik der Deutschen Sprache und Literatur) in 
der RV Theorien der Literatur | W O  Nr. 3 -  HS-Zentrum, HS II I V  
Profs. Drs. Hans Vilmar Geppert und Hubert Z apf | K&l Prot.D r. H 
V. Geppert, Lst. £ Neuere Deutsche Literaturwissenschaft/Vergleichen 
de LiteraturwissenschaftT 0821/598-2768, vilmar.geppert@phil.uni- 
augsburg.de | tl! Im Sommersemester wird die Ringvorlesung mit 
Vorträgen am 24.4,, am 8./15./29.5.. am 12,/2.6.6. und am 10.7. fortgesetzt.’

■  D onnerstag» 31. J a n u a r  2002 ■  D onnerstag» 7. F e b ru a r  2002

18.iS  U h r M ö g lic h k e ite n  u n d  G renzen e m p ir is c h e r Forschung 
in  d e r  E rz iehungsw issenschaft. G a s tv o r tra g  vo n  P ro f. D r.
H w  M erkens (FU  B e r lin )  | W O  Nr. 5A -  Phil-Geb., Raum 2123 
I V Pro£ Dn Eva. Matthes (Lst. £ Pädagogik) und Prof. Dr. Leouie 
Herwarte-Emden (Pädagogik mit Schwerpunkt geschlechtsspezifische 
BiMungsprozes^

2O.0Ö U h r Lände rabend  f ü r  aosiändische u n d  deu tsche  S tu - : 
d ie re n d e  z u m  K e n n e n ie m e n  u n d  K o n ta k te  kn ü p fe n  j W O  
ESG-Cafete, S a to m ö ^ ^  |  V Akademisches Auslandsamt in
Zusammenarbeit mit ESG und KHG |  K a t

5 'L L 'E > G f



V e r a n s t a l t u n g e n

B  I .-.' A - ,m  .1", ■  »w .1  . . .

erkschau K u n s tp ä d a g o g ik  -  A u s s te llu n g  | W O  SchiUstr. 100

■

>0. 9.00 -16.00 Uhr. Fr. 9.00 -12.00 ü h r  | Eintritt frei | 
K & l Lst. £ Kunstpädagogik. Maric-Luise D ietl.T  0821/598-2960,

se.dietl@phif.uni-augsburg.de |  BI Erstmals bietet eine um-

, m Kmui-emre ; , r, . „ . „ h , , . , . .  i r e r p i lh !  p : .. Ku.repä L ,,;.g ü 
c Lehrer Alm iüierleii s re  SsiiJUsmuäm:.,-. N re-rere : umii

* :.Ui uu - Zw ischen D e k o n s tru k tio n  u nd  R egenera tion . L ite -

(Lst-LAmenkmHsuk. UA) ui der RV Theorien der Literatur |
W O  Nr. 3 -HS-Zentrum. HS II | V Rn Ak Drs Hans Vilmar Geppert

K&L •Prof.Dr-. H;M  Geppert. Is t. LNeuere Deut- ■ 
sehe LiteraiurwisjenschufcVergleicbcndc. LiteraiarwisNenschalt T ' 
598-2^68, vilmar.geppert@ phiLunt-nugsbui g.de

■
■  ■ .  ■ '  ■

Jahrestagung d e r  G e se llsch a ft f ü r  A n g e w a n d te  M a th e m a tik  
und  M echan ik (G A M M ) | V  Prof. Dr. Ronald H. W. Hoppe (Lst. f. 
Angewandte Analysis mit Schwerpunkt Numerik) gemeinsam m it Prof. 
Di Dr h e Fianz Duist i t  nnuM U l Erlangen-Nürnberg) | IH Die 
G AMM ist eine der supianatiunal bedeutendsten Wissenschaftlerverei­
nigungen im Bereich der Angewandten Mathematik und Mechanik. Für 
die Augsburger Tagung werden bis zu 7W‘ leünebmci erwarkt.

■  I ’ ... 1

92. D eu tscher B ib lio th e k a r ta g  | V  Verein Deutscher Bibliothe- 
k a r e ^  Bibliothek und Information iBBH in
Verbindung mit der UBA |  K&l Katharina Urch. UBA,T ^821 A8- 
5367. F -5354, pr@bibliothek.um-augsburg.de. www.biWiuthekartag.de 
| tH Zu dem im Jahr 2G)2 von der Unhcrsitätsbibhothck Augsburg

ureiäusgenchteten D eutschen Bibhothekan^^
nehmerinncn und Teilnehmer erwarten

M ö g lic h k e it vo n  L it e r a tu r  S tephen G re e n b la tt u n d  d e r  N ew  
H is to ric ism . V o rtra g  von  Priv. Doz. D r. Jürgen E der (Neuere 
Deutsche Literaturwissenschaft. UA) in der RV Theorien der Literatur 
[ W O  Nr. 3 -  HS-Zentrum, HS II | V  Profe. Drs. Hans Vilmar Gep­
pert und Hubert Zapf I K & l Prof. Dr. H. V. Geppert/Lst. £ Neuere 
Deutsche LiteraturwissenschafWergleichende Literaturwissenschaft, T 
0821/598-2768, viImar.geppert@phiLuni-augsburg.de

■  W lttwoch, 1X  Juoi 2ÔÔ2,

1 8 0 0  L ite ra tu rs o z io lo g ie  als h is to ris c h -d ia le k tis c h e  K u ltu r ­
w issenschaft -  d a rg e s te ilt an B e isp ie len  aus d e r  französischen 
L ite ra tu r. V o rtra g  von  P ro f. Dr. H enn ing  K ra uß  (L st t  Roma­
nische l  I \ n h . i f  lA Theorien der Literatur |
W O  Ns 3 -  HS A n k u m  H s II | V Profe/Drs. Hans Vilmar Geppert 
und H üK n  7  ipt | K&l Pnn Di H X < ppert, Lst. £ Neuere Deut- 
seht LA m iuivi'scnsdi.in  % rte L u L o d e  L i te ra tu rw ^
598-2768, viiniar.geppeTt@philum-aögsburg.de

m M ittw och* Ä  J üßi 1ÔS2
■  I j . , . , ’

.. ./ -• V o r lä u fe r  d e r  m o d e rn e n  K u ltu rw issenscha ft. K u l­
tu rso z io lo g ie  u n d  K u ltu rp h llo s o p h ie  in  D eutsch land. V o rtra g  
vo n  P ro f. D r. S ilv ia  Serena T schopp  iL-t t Europäische Kultur­
geschichte. UA i in der RV Theorien der Literatur | W O  Nr 3 -  HS- 
ZtMnim, H SU  | V  Preis Drs. Hans Vilmar Geppert und Huberte 
Zapf | K&l P ro t.D i.H  V. G .ppert. Lst. f. Neuere Deutsche Litera- . 
tu iu i,s.n< hatt Vergleichende Literaturwissenschaft,T0821/598-2768, 
' f e a r  gtppertCphd um-aiigsburg.de m

18.00 U h r  „T h e  m e d iu m  Is th e  message** - M e d ie n o r ie n t ie r te  
L ite ra tu m is s e n s ^  V o rtra g  vo n  P riv . D oz. D r. U rsu la  
Rogener (Neuere Deutsche Literaturwissenschaft, UA) in der RV 
Tke&rien der Literatur | W O  Nr. 3 -  HS-Zentrum., HS II | V Profs. 
D rO fe m  Vilmar Geppert und Hubert. Zapf j K&l Prof, Dr. H. V. 
Geppert. Lst. f. Neuere Deutsche Literaturwissensdiaft/Vergleichende 
LiterMurwissea^ 0821/598-2768. v ilm ar.geppert^  
augsburg.de

■

, ’ 1 L ite ra tu r  Und A n th ro p o lo g e . ■ V o r tra g  von P ro f- D r. 
M a rtin  M idd e ke  < Lst. t  Englische Eiteraturwissensdiaft, UA) «o der 
R V  Theorien der Literatur 1 W O  Nr. 3 -  HS-Zentrum, HS ll | *  
pr 1- D r, H„I1' X ,’rnar Geppert und Hubert Zapf | * * •  W -  D r - H - 
V Lrcprep L „ f  N eik ie  Deutsche UteraturwissensdiafVVergleidien-

768, vilmar.geppert@pfel.wm- 
augsburg.de /

■ -

.. . ...V e rle ih u n g  des A u g s b u rg e r W isse i^cha ftsp re is««

fü r  In te rk u ltu re i le  S tu d ie n  2092  m i t  e in e m  F e s tvo rtra g  von 
P ro f. D r. M ichae l v o n  B rü c k  ( In s t i tu t  « i r  R elig ionsw issen- • 

schäften , L M U  M ü nch e n ) ! W O  C L L A I  S m  R  ' 
V .d t A c -hu t  ( V  F ’ Un Im -1 m e rre e .  L u u  1 - T

uuZusumineparheit w  Oer 1 A un J  der Mau* A.mmuiu

A u g os ta  ' j W O  Nr.. 10 -  Wiwri
.Fakultät J VK&I AIESEC Augsburg, IM  M 86/59
Augsburg, ag@deaiesec.OFg

■  M ittw och, W. ju l l  V iV l

IB^Q  O h r L ite ra tu r th e o r ie  und  K u ltu rg e sch ich te  -  e in  Po­
d ium sgespräch im Rahmen der RV Theorien der Literatur | W O  
Nr.. 3 -  HS-Zentrum» HS H | V Profs. Drs. Hans Vilmar Geppert und 
Hubert Zapf } K&l F re t Dr H,V, Geppert, Lst, £ Neuere Deutsche 
L iteratum hsens^ Li
2768, vilmargeppert@p^^^

■  Freitag, 11. |u« »

A kadem ische  Jahres fe ie r d e r  U n iv e rs itä t A u g sbu rg  | V  Der
Rektor der UA
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«Das Wichtigste,
was w ir Menschen besitzen: 
unsere Zeit auf dieser Erde. 
Sie ist begrenzt.
Und w ir verschwenden sie,
sitzen herum, 

| surfen durchs Netz

und klick, klick, klick, 
sind fünf Stunden vergangen.»

www.presse.uni-augsburg.de/index_abo.html
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